
Sie halten eine ganz besondere Ausga-

be des uniluAktuell in den Händen, wie 

sich an dessen Gestaltung unschwer 

feststellen lässt. Der besondere Glanz, 

den wir dem Heft verliehen haben, hat 

seinen guten Grund. Vor zehn Jahren, 

am 21. Mai 2000, haben die Stimmbür-

gerinnen und Stimmbürger des Kan-

tons Luzern Ja gesagt zum Universi-

tätsgesetz. Dieses Jubiläum ist jedoch 

nur ein Zwischenschritt zum nächsten 

Meilenstein, der im September 2011 

realisiert wird. Dann wird die Universi-

tät mit dem neuen Uni-/PHZ-Gebäude 

in unmittelbarer Nähe zum Bahnhof 

markant sichtbar.

Doch unabhängig vom Bezug des Neu-

baus ist die Universität aus Luzern 

nicht mehr wegzudenken. So beteiligte 

sich das Religionswissenschaftliche 

Seminar unter dem Motto «Du sollst 

Dir keinen Comic machen: Comix und 

Religion(en)» an der diesjährigen Aus-

gabe des Internationalen Comix-Festi-

vals Fumetto. Verschiedene Berichte 

von Icoming Students zeigen, dass die 

Universität zur Internationalisierung 

der Stadt Luzern beiträgt. Zudem gra-

tulieren wir mit dieser Ausgabe all den-

jenigen, die ihr Studium an der Kultur- 

und Sozialwissenschaftlichen Fakultät, 

an der Rechtswissenschaftlichen Fa-

kultät sowie den Studiengang Philo-

sophie und Management erfolgreich 

abgeschlossen haben. Bei der Lektüre 

dieser bunten Palette von Artikeln wün-

sche ich Ihnen viel Vergnügen.

   ERICH ASCHWANDEN,  

 KOMMUNIKATIONSBEAUFTRAGTER
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Überschaubare Grösse: Das Plus für Forschende und Lehrende
Mit ihrer überschaubaren Grösse hat die Universität Luzern einen 
Vorteil, der sie für Studierende wie Dozierende äusserst attraktiv 
macht. Die rund 2400 Studierenden profitieren vom intensiven 
persönlichen Austausch mit den Dozierenden und davon, schon 
früh in die Forschung einbezogen zu werden. An kaum einer Uni-
versität sind zudem für Forschende Projekte über die Fächer und 
Fakultäten hinweg so einfach zu realisieren wie an der Univer-
sität Luzern. Am Forschungsschwerpunkt «Text und Normativi-
tät», der ebenfalls vom Schweizerischen Nationalfonds gefördert 
wird, sind sogar alle drei Fakultäten beteiligt. 

Zahlreiche Vereinbarungen und Austauschprogramme ermögli-
chen es den Luzerner Studierenden, für ein oder zwei Semester 
an einer anderen Schweizer oder einer ausländischen Universi-
tät zu studieren, darunter sind «Klassiker» wie die Humboldt 

  MARTINA PLETSCHER

Die Qualität von Lehre und Forschung an der Universität Luzern 
ist unbestritten, ihre Forschenden sind anerkannt und gut ver-
netzt. Dies zeigt sich einerseits in den hohen Anteilen an Dritt-
mitteln, mit denen Projekte gefördert werden, andererseits an 
den zahlreichen nationalen und internationalen Forschungspart-
nerschaften: So ist beispielsweise das vom Schweizerischen Na-
tionalfonds geförderte Pro*Doc-Programm «Public Domain und 
gesellschaftliche Inkorporation religiöse Minderheiten: Modellbil-
dungen und Entwicklungstendenzen» eine Kooperation mit den 
Universitäten Basel, Lausanne, Zürich und den Universitäten von 
Oxford und Leeds. Am Zentrum für «Religion – Wirtschaft – Po-
litik» und dem dort angebotenen Masterstudiengang sind die 
Universitäten Basel, Lausanne, Luzern und Zürich sowie die ETH 
Zürich beteiligt. 

Happy Birthday, Uni Luzern!

Zugegeben: Zehn Jahre sind für eine Universität kein Alter. Die altehrwürdigen Schwestern Basel, 
Bern und Zürich könnten zusammen mit allen anderen Schweizer Hochschulen wohlwollend lächelnd 
auf die Universität Luzern blicken. Sie tun es aber nicht. Sie arbeiten lieber mit ihr zusammen. 
Denn in den zehn Jahren seit ihrem Bestehen hat die jüngste Schweizer Universität einen ausgezeichne-
ten Ruf erworben. Steigende Studierendenzahlen und laufend erweiterte Kooperationen auf allen Ebenen 
zeugen davon, dass die Uni Luzern ihren Platz in der Universitätslandschaft gefunden hat. Und dies 
nicht nur innerhalb der Schweiz. 
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Universität Berlin oder die Universitäten in Heidelberg und Rom. 
Luzerner Studierende zieht es aber auch nach Nanchang in Chi-
na und Wollongong in Australien. Umgekehrt verbringen auch zu-
nehmend ausländische Studierende einen Teil ihrer Studienzeit 
an der Universität Luzern. 

21. Mai 2000: Alles oder nichts
Als am 21. Mai 2000 die Luzerner Stimmbürgerinnen und Stimm-
bürger über das Universitätsgesetz und damit über die Schaffung 
einer Universität abstimmten, hatte die Idee einer Universität Lu-
zern bereits eine lange und bewegte Vergangenheit. Vier frühere 
Projekte waren über die Jahrhunderte hinweg gescheitert: eines 
1649, ein weiteres Mitte des 19. Jahrhunderts, das dritte zwi-
schen 1870 und 1922, und 1978 erhielt das vierte, das 1962 mit 
einer Motion im Grossrat begonnen hatte, vom Stimmvolk eine 
Abfuhr. 

Neben dem Regierungsrat und dem Grossen Rat, die sich für die 
Universität ausgesprochen hatten, machte sich vor allem auch 
der Universitätsverein mit seinen damals über 1800 Mitgliedern 
für das Projekt stark und unterstützte es tatkräftig. Auch wenn 
im Jahr 2000 mit einem massvollen Projekt und einem gewan-
delten Bewusstsein für bildungspolitische Belange die Vorzei-
chen also etwas anders standen als bei früheren Entscheiden, 
konnte man dennoch nicht davon ausgehen, dass die Vorlage 
eine satte Mehrheit fände. Umso grösser war die Erleichterung, 
als die Auszählung der Stimmen mit 87140 Ja zu 33449 Nein ein 
deutliches Votum für eine Universität Luzern ergab. Denn mit 
der Abstimmung wurde nicht nur über den Ausbau der Universi-
tären Hochschule zu einer «richtigen» Universität entschieden, 
vielmehr stand die Existenz der seit 1993 bestehenden kleinen 
Hochschule mit zwei Fakultäten (Theologie und Geisteswissen-
schaften) auf dem Spiel. Obwohl deren Wurzeln rund 400 Jahre 
zurückreichen, wäre sie bei einem negativen Entscheid geschlos-
sen worden, was gleichsam auch für lange Zeit das Aus für eine 
Luzerner Universität bedeutet hätte. 

Entwicklung nach Plan
«Grosser Schritt zu kleiner Universität» überschrieb die Neue 
Zürcher Zeitung einen Tag nach der Abstimmung ihren Bericht 
über das Ergebnis. Die Luzerner hätten damit die Chance ge-
packt, eine Universitätsstadt zu werden. Und die junge Univer-
sität entwickelte sich nach Plan. Die Rechtswissenschaftliche 
Fakultät fand von Anfang an regen Zuspruch, als erste konnte 
sie in der Schweiz ein Studium nach dem neuen «Bologna-
System» anbieten. Die Kultur- und Sozialwissenschaftliche Fa-
kultät baute ihr Angebot erst mit Soziologie, dann mit weiteren 
Fächern aus. Sie ging dabei auch neue Wege: So war Luzern die 
erste Schweizer Universität, die Kulturwissenschaften anbot, 
und dies in der völlig neuen Form eines interdisziplinären Stu-
diengangs. 2005 erfolgte die schweizerische Anerkennung der 
Universität Luzern durch den Bundesrat im Sinne des Universi-
tätsförderungsgesetzes. 

2011: Einweihung des neuen Universitätsgebäudes – auch ein 
Kulturwandel
Die Universität Luzern hat sich in der Schweizer Bildungs-
landschaft etabliert, «unsere Uni» ist aber auch in der Zent-
ralschweizer Bevölkerung gut verankert. Öffentliche Vorträge 

und wissenschaftliche Tagungen sind gut besucht, Dozierende 
sind bei den Medien gefragte Experten und nicht zuletzt ist die 
Kinderuni jeweils innerhalb kürzester Zeit ausgebucht. Für den 
nächsten grossen Schritt laufen die Vorbereitungen bereits auf 
Hochtouren: Mit dem Bezug des neuen Uni-/PHZ-Gebäudes in un-
mittelbarer Nähe zum KKL und Bahnhof Luzern im Herbst 2011 
bekommt die Universität Luzern einen neuen und markanten 
Standort. Erstmals sind dann nicht nur alle Studierenden, son-
dern auch alle Mitarbeitenden unter einem Dach versammelt. Der 
Umzug bringt nicht nur für die «Raumplanung» und den Haus-
dienst grosse Erleichterungen. Die dann auch räumlich kurzen 
Wege bringen absehbar auch einen Kulturwandel mit sich. Man 
sieht sich nicht länger nur in Sitzungen und am Personalanlass, 
sondern auch in den Fluren, am Kopierer, in der Mensa und beim 
Sport.

Jubiläum am 28. September 2010
Rund ein Jahr vor der Eröffnung feiert die Uni die zehn Jahre seit 
Inkrafttreten des Universitätsgesetzes mit einem offiziellen Ju-
biläumsanlass am Dienstag, 28. September 2010. Dazu eingela-
den sind zahlreiche Persönlichkeiten, die sich für die Universität 
Luzern eingesetzt haben, sowie Studierende, Dozierende und 
Mitarbeitende.

WAS UNS BESCHÄFTIGT

Danke
für Ihr Ja.
Mit einem überzeugenden Ja zum Universitätsgesetz

haben Sie für den Kanton Luzern und die ganze

Zentralschweiz ein wichtiges Tor in die Zukunft

aufgestossen. Dafür sagen wir Ihnen herzlichen Dank.

Ihr Entscheid wird sich schon bald als weitsichtig und

bedeutsam für die Entwicklung unserer Region

erweisen.

�

Aktionskomitee UNI JA, Postfach, 6130 Willisau, www.uniluzernja.ch
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Revisionistische «Normalität»
Gerade in einem Land wie Italien, wo die Geschichte immer schon 
von den Mächtigen für ihre Zwecke instrumentalisiert wurde, 
müssen solche Vorfälle, die sich in den letzten Jahren auffäl-
lig häuften, aufhorchen lassen. Sie weisen darauf hin, dass in 
der Gesellschaft inzwischen eine revisionistische «Normalität» 
besteht. Das Buch nimmt die revisionistische Erinnerungspoli-
tik der letzten Jahre als Indikatoren für die innere Befindlichkeit 
des «Bel Paese» sehr ernst; es analysiert sie als Ergebnis und 
Symptom eines umfassenden Gesellschaftswandels, der in der 
Spätzeit des Kalten Kriegs einsetzte. Das Erstarken der Rech-
ten unter dem Mailänder Medienmogul veränderte – so eine der 
Hauptthesen – den öffentlichen Diskurs über die faschistische 
Vergangenheit. In die Analyse einbezogen werden nicht nur 
Politikerreden, Memoiren, Bestseller und Filme, sondern auch 
Gedenkrituale, Fernsehdiskussionen, die Errichtung von lokalen 
Denkmälern und die Texte von Gedenktafeln.

Entwicklung seit den 1980er-Jahren bis in die Gegenwart
Eine Problemgeschichte der italienischen Gegenwart, die den 
Geschichtsrevisionismus aus seinen gesellschaftlichen Zusam-
menhängen heraus erklärt, ihn auf lokaler wie nationaler Ebene 
in den Blick nimmt und ihn gleichzeitig auf seine spezifischen 
Funktionen hin befragt, wurde für die Zweite Republik bis jetzt 
nicht versucht. Die Darstellung setzt in den Achtzigerjahren 
ein, als Sozialistenchef Bettino Craxi das Land regierte, und 
dokumentiert die zentralen Entwicklungen bis Ende Juni 2009. 
Die brisante Gegenwartsdiagnose erschien Mitte Februar 2010  
zur selben Zeit im Ferdinand Schöningh Verlag und bei NZZ libro 
(s. Neuerscheinungen).

  ARAM MATTIOLI

Nördlich der Alpen ist Italien ein weitgehend unbekanntes Land, 
von dem viele Menschen nur gesüsste Urlaubsansichten im Kopf 
tragen. Diese haben mit dem aktuellen Zustand von Gesellschaft 
und politischem System kaum etwas zu tun. Nach Ansicht vieler 
Wissenschaftler steckt Italien in einer schweren Krise, die zu ern-
sten Befürchtungen Anlass gibt. In der Zweiten Republik hat sich 
das Land zu einer «Postdemokratie» (Colin Crouch) gewandelt, 
in der steigende Intoleranz und Tabubrüche aller Art den Alltag 
bestimmen. «Die politische Kultur hat einen Tiefpunkt erreicht», 
hielt «NZZ»-Korrespondent Nikos Tzermias unlängst besorgt 
fest. Nach dem zweiten Wahlsieg von Silvio Berlusconis Rechts-
bündnis (2001) erlebte das «Bel Paese» eine Welle des rechten 
Geschichtsrevisionismus, die in Westeuropa ihresgleichen sucht 
und bis anhin fast unbeachtet geblieben ist. 

Die Grenzen des Sagbaren wurden verschoben
Spitzenpolitiker, die der Mussolini-Diktatur positive Seiten ab-
gewinnen; Strassen, die nach «Helden» des Regimes benannt 
werden oder «gute Faschisten», die als Filmhelden in die Wohn-
stuben der Fernsehnation flimmern, gehören seit 1994 ebenso 
zum politischen Alltag der Republik Italien wie ein schwung-
hafter Handel mit «Duce»-Devotionalien und Gesetzesinitiativen, 
welche die Kollaborateure von Salò den Kämpfern der Resistenza 
gleichstellen wollen. Die vom «Cavaliere» angeführte Allianz aus 
Forza Italia, Lega Nord und Alleanza Nazionale verschob nicht nur 
die Grenzen des Sagbaren, sondern baute auch die ursprünglich 
antifaschistisch geprägte Erinnerungskultur in ihrem Sinn um. 
2005 stellte der ehemalige christdemokratische Staatspräsident 
Oscar Luigi Scalfaro fest: «Heute sehen wir, dass in Italien eine 
Geschichtspolitik betrieben wird, die im Zeichen der Befriedung 
auf eine Geschichtsrevision zielt und eine Aufwertung des Fas-
chismus betreibt.»

Geschichtsrevisionismus in Italien

Seit den 1980er-Jahren hat sich die 
Gesellschaft Italiens massiv verändert 
und ist heute von einem Geschichts-
revisionismus geprägt. 
Während seines Forschungssemesters 
untersuchte Aram Mattioli die Ursachen 
dieser Entwicklung und veröffentlichte 
dazu ein hochaktuelles Buch.

Trödelmarkt in Desenzano, 4. Oktober 2009. Foto: Felix Rauh, Wetzikon.
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   LORENZ DROESE

Wer eine Zeitung aufschlägt, stösst bald auf die Gerichtsbericht-
erstattung. Da ist meist von spektakulären Strafprozessen die 
Rede; Zivilprozesse, also rechtliche Auseinandersetzungen unter 
Privaten, wecken dagegen selten das Interesse der Medien. Die 
wenigen Ausnahmen beschäftigen sich mit Streitigkeiten unter 
Grossunternehmen – kleinere Unternehmen spielen dagegen 
kaum eine Rolle. Das ist erstaunlich, denn nur gerade 0,4% der in 
der Schweiz ansässigen Unternehmen sind Grossunternehmen 
mit mehr als 249 Beschäftigten – der grosse Rest sind kleine und 
mittlere Unternehmen, sogenannte KMU. Über ihre juristischen 
Siege und Niederlagen erfährt die Öffentlichkeit wenig. Wie aber 
streiten KMU? Warum streiten sie? Suchen oder scheuen sie den 
Prozess? Vertrauen sie Richterinnen und Anwälten? Antworten auf 
diese Fragen suchte eine mit Drittmitteln geförderte Studie der 
Rechtswissenschaftlichen Fakultät, deren Ergebnisse seit Kurzem 
in Buchform vorliegen (Kaufmann/von Escher/Furrer/Girsberger, 
KMU und Konflikte, Bern 2010). Ihre Ergebnisse waren das Thema 
einer Veranstaltung des Center for Conflict Resolution (CCR) und 
des Schweizerischen Dachverbands für Mediation (SDM/FSM). Im 
Mittelpunkt stand die Frage, ob eine Alternative zum klassischen 
Zivilprozess, die Mediation, eine für KMU (besonders) geeignete 
Form der Konflikterledigung darstellt. Mediation ist ein Verfahren 
zur Lösung von Konflikten durch Verhandeln unter Leitung einer 
neutralen Drittperson. Ihr Ziel ist eine für beide Parteien befriedi-
gende Lösung, die eine weitere Zusammenarbeit erlaubt. 

Kleinunternehmen scheuen den Gang vor Gericht
Die von Daniel Girsberger und Ronald Kaufmann präsentierten For-
schungsergebnisse sprechen eine klare Sprache: KMU und ganz 
besonders Kleinstunternehmen (sogenannte Mikrounternehmen) 
gehen dem (Rechts-)Streit aus dem Weg, und zwar auch dann, 
wenn das kostspielige – und zumindest aus juristischer Sicht nicht 
gerechtfertigte – Konzessionen erfordert. Dieses Konfliktverhal-
ten folgt teilweise aus dem Geschäftsverhalten der KMU, es hat 
also ökonomische Gründe. Ein Kleinunternehmen ist in Vertrags-
verhandlungen mit wichtigen Kunden fast immer die klar schwä-
chere Partei. In dieser Lage kann ein Anwalt rechtliche Risiken 
zwar aufzeigen, aber nicht vermeiden: Eine bessere Lösung kann 
nur durchsetzen, wer Verhandlungsmacht hat. Auch den Gang vor 
Gericht scheuen Kleinunternehmer, nicht zuletzt aus Zeitgründen: 
Es gibt in ihren Unternehmen keine Rechtsabteilung, die sich um 
Streitfälle kümmert; die mühselige Prozessvorbereitung bleibt 
deshalb ebenso an ihnen hängen wie der Gang vor die Gerichts-
schranken. Der Streit verursacht so nicht nur (hohe) Ausgaben, 
sondern kostet auch Einnahmen – da lässt man die Vergangenheit 
meist auf sich beruhen. Wenn Kleinunternehmer ausnahmsweise 
doch vor Gericht ziehen, geht es ihnen oft um nichts Geringeres 

als Gerechtigkeit. Die aber finden sie im Zivilprozess nur selten; meist 
verlassen sie den Gerichtssaal enttäuscht und in ihrer Skepsis gegen-
über der Justiz und Juristen bestärkt. Die formalisierte Verfahrensrou-
tine wird ihren Erwartungen so wenig gerecht wie die «pragmatische» 
Aufforderung durch die Richterin, sie sollten ihren Ärger schlucken und 
dem Gegner in einem Vergleich entgegenkommen. 

Skepsis gegenüber der Mediation
Vor diesem Hintergrund könnte man vermuten, KMU würden das alter-
native Angebot der Mediation freudig begrüssen. Dem ist aber nicht 
so: Wie die Studie zeigt, ist Mediation unter KMU kaum bekannt und 
wird im Übrigen ebenso skeptisch gesehen wie die Justiz. Über die 
Gründe für diesen Befund lässt sich spekulieren – und dies wurde 
in der Diskussion nach den Referaten auch lebhaft getan. Einig war 
man sich darin, dass die Mediation verschiedene Anliegen der KMU 
durchaus befriedigen könnte – so ist sie vergleichsweise günstig und 
rasch verfügbar. Das zentrale Problem aber erkannten die Teilneh-
menden anderswo: KMU wünschen sich ein Verfahren, welches das 
steile Machtgefälle zwischen einem kleinen Unternehmen und seinem 
mächtigeren Gegner ausgleichen könnte. Kann die Mediation dies 
glaubwürdig für sich in Anspruch nehmen? Da herrschten Zweifel vor. 
Wie eine Teilnehmerin im Gespräch resigniert resümierte: KMU stehen 
im Streit mit ihren mächtigen Kunden selbst im günstigsten Fall vor 
einer unattraktiven Alternative: Ziehen sie vor Gericht, so können sie 
zwar den Mächtigen bezwingen, doch verlieren sie den Kunden. Su-
chen sie aber eine Verhandlungslösung, so behalten sie den Kunden, 
doch unterliegen dem Mächtigen. Eine einfache Alternative zur lange 
geübten Überlebensstrategie der KMU – Streitvermeidung auch um ei-
nen hohen Preis – liegt nicht auf der Hand. Und die Frage, wie sich das 
Verhältnis eines bedeutenden Teils unserer Wirtschaft zum Rechtswe-
sen verbessern liesse, ist keineswegs ausdiskutiert. 

KMU im Streit

Eine Studie und eine Veranstaltung 
des CCR fragen nach dem Potenzial der 
Mediation für KMU. 

Das Thema «Mediation für KMU» fand ein interessiertes Publikum.
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Simona Chaudhry Ferraro

Politikwissenschaftliche Antrittsvorlesungen 
zu Europäisierung und Demokratie

  SAMUEL SCHMID

Mit einer gewitzten Ansprache eröffnete die Dekanin der KSF, 
Christiane Schildknecht, den Abend. Sie begrüsste das Publi-
kum und speziell Sandra Lavenex und Joachim Blatter, welche 
vor ihren Antrittsvorlesungen schon viel geleistet und Positives 
bewirkt hätten, sei es mit ihrer internationalen Vernetzung, ihrer 
Lehre oder Forschung. Letzteres sei spätestens nach der aktu-
ellen Studie der Universität Zürich und der ETH Zürich zum For-
schungsoutput sowie zu dessen Qualität und Wirkung bekannt, 
wofür sie ihre Dankbarkeit und Anerkennung äusserte. Dass die 
Universität ein solches sich ideal ergänzendes Team für das kom-
plexe Fach der Politikwissenschaft gefunden habe, sei höchst 
erfreulich.

Sandra Lavenex verteidigt den Einfluss der Europäischen Union
«Die internationale Dimension europäischer Integration» – so be-
titelte Sandra Lavenex ihren Vortrag, den sie mit kritischen Stim-
men zur EU begann. Die EU sei zu fragmentiert, daher schwach 
und ohne klare Führung, sagten viele Analytiker der internatio-
nalen Beziehungen. Die EU an den Eigenschaften eines Staates 
zu messen, sei aber falsch, meinte Lavenex. Eine bedeutende 
Aussenwirkung der EU gehe von der Ausstrahlungskraft ihrer 
Normen auf andere Teile der Welt aus. Diesen externen Einfluss 
europäischer Integration konzeptionell zu erfassen und dessen 
Mechanismen zu erklären, war das Ziel dieser Vorlesung. 
In einer zunehmend interdependenten Welt entspringe die Aus-
sendimension europäischer Integration primär den externen Ef-
fekten regionaler Lösungen sowie der Tatsache, dass die EU in 
vielen Politikfeldern auf die Kooperation von sogenannten Dritt-
staaten angewiesen sei, um ihre Ziele zu erreichen. Die komplexe 
Mehrebenenstruktur der europäischen Integration komme einer 
solchen Orientierung an der funktionalen Geografie von zugrun-
de liegenden Problemen entgegen, was Lavenex – entgegen weit 
verbreiteten Meinungen zur internationalen Rolle der EU – als 
«Paradox der Schwäche» bezeichnete. Anhand zahlreicher Bei-
spiele aus ihren Forschungsprojekten zeigte die Professorin, dass 
die zentralen Akteure in der Diffusion europäischer Normen nicht 
politische Entscheidungsträger, sondern Technokraten sind, also 
nationale und europäische Fachexperten, die in transgouverne-
mentalen Netzwerken dezentral und grenzüberschreitend agie-
ren und zunehmend ihre Netze jenseits der EU zu Amtskollegen 
in anderen Ländern und internationalen Organisationen spinnen. 
In diesen Koordinationsnetzwerken würden «EU-ropäische» Lö-

sungen zunehmend als best practice für gemeinsame Probleme 
propagiert, was den Export dieser Normen – z.B. auch auf die 
Schweiz – befördere. Die eigentliche Stärke der EU liege somit 
darin, dass sie selbst für viele grenzüberschreitende Probleme 
bereits über multilateral abgestimmte Lösungen verfüge, welche 
sich als Modell «verkaufen» liessen. Dies werde befördert durch 
die Flexibilität der internen europäischen Koordinationsstruk-
turen, die sich direkt in die transgouvernementalen Netzwerke 
und internationalen Organisationen der «Global Governance» 
einfügen. Vom europäischen Integrationsprozess geht gemäss 
Lavenex damit eine «funktionalistische Hegemonie» aus, welche 
eben nicht nur relevanten Einfluss im geopolitisch nahen Umfeld, 
sondern eine weit darüber hinaus gehende Dimension habe.

Joachim Blatter propagiert neuen demokratischen Imperativ
Nun war Joachim Blatter an der Reihe, der mit der Schilderung 
seiner persönlichen Transformationen vom Politaktivisten zum 
Politikwissenschaftler dem Publikum einige Lacher entlockte, 

Sandra Lavenex und Joachim Blatter, ordentliche Professorin 
und ordentlicher Professor für Politikwissenschaft, referierten 
über ihre Spezialgebiete. Beide stellten mit ihren Beiträgen 
etablierte Betrachtungsweisen infrage.

Sandra Lavenex

Joachim Blatter
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bevor er sich der «Zweiten Transformation der Demokratie» zu-
wandte. Ausgehend von der Beschreibung der ersten Transfor-
mation der Demokratie als Übergang von einem republikanischen 
Verständnis von kollektiver Selbstbestimmung in Versammlungs-
demokratien zur liberalen Auffassung der Sicherung individueller 
Selbstbestimmung in repräsentativen Demokratien, kam er 
zur aktuellen zweiten, «ergänzenden» Transformation. Diese 
sei nicht mehr durch eine Ablösung einer Form von Demokratie 
durch eine andere gekennzeichnet, sondern durch die gleichzei-
tige Ausbreitung verschiedener Formen. Die repräsentative De-
mokratie werde durch neo-klassische Formen der partizipativen 
Demokratie wie auch durch neuartige Formen einer «Präsentati-
onsdemokratie» ergänzt, in der die gegenseitige Beeinflussung 
von Beherrschten und Herrschenden vor allem über ein elektro-
nisches Mediensystem erfolge und deswegen als «Wettbewerb 
um Aufmerksamkeit» stattfinde. Ebenso würden sich neue 
Formen der politischen Herrschaft bzw. Steuerung ausbreiten 
– und an dieser Stelle zeigten sich Überlappungen zum Referat 
von Sandra Lavenex –, die sich durch supra- und transnationale 
sektorale Regimebildung und funktionale Differenzierung aus-
zeichneten. Während Medialisierung und transgouvernementale 
Mehrebenensysteme üblicherweise als Gefährdungen der Demo-
kratie betrachtet würden, provozierte Blatter mit seiner These, 
dass diese neuen Formen der Herrschaft und Politikvermittlung 
dazu beitragen könnten, ein zentrales Defizit der klassischen 
und modernen Demokratien auszugleichen – namentlich deren 
Exklusivität und systematische Nichtbetrachtung der Rechte 
«der Anderen». Denn in einer interdependenten Welt müsse sich 
aus normativer Perspektive die Definition des mitspracheberech-
tigten «demos» aus dem eng gefassten Kreis der Staatsbürger 

befreien und «alle Betroffenen» einbeziehen. Medialisierung und 
Mehrebenensysteme könnten dazu beitragen, diesem neuen de-
mokratischen Imperativ besser gerecht zu werden. 
Die Schweiz sieht Blatter für die Zweite Transformation der De-
mokratie insofern gut gerüstet, als sie eine lange und positive 
Erfahrung mit der Gleichzeitigkeit von verschiedenen Demokra-
tieformen (Abstimmungs- und Konkordanzdemokratie) besitze. 
Als Hindernis erweise sich allerdings, dass «direkte Demokratie» 
und «politische Souveränität» Kernbestandteile der nationalen 
Identität darstellten. Damit falle es den Schweizern besonders 
schwer, neue Formen der Demokratie zu akzeptieren, bei de-
nen die Koppelung zwischen Regierten und Regierenden zwar 
lockerer ist, die dafür aber dem im Zeitalter der transnationalen 
Interdependenz immer wichtiger werdenden demokratischen 
Imperativ der «Inklusion der (betroffenen) Anderen» besser ge-
recht würden als die exklusive direkte Demokratie.

Fazit: Luzern als Zentrum politischer Erneuerung?
Im Anschluss an die Vorträge wurde heftig diskutiert. Wie über-
zeugend war Joachim Blatters These? Was bedeutet die interna-
tionale Dimension europäischer Integration für die Schweiz? Ist 
Europa wirklich so potent und demokratischer als üblicherweise 
angenommen? Während die beiden Luzerner Politologen in der 
internationalen Wissenschaftsgemeinschaft bereits eine breite 
Wahrnehmung erfahren, sind ihre Perspektiven und Thesen im 
öffentlichen Diskurs der Schweiz bisher kaum vertreten. Ob es 
ihnen gelingen wird, das traditionelle Bild von Luzern als Hort 
der konservativen Gegenreformation zu transformieren und Lu-
zern zu einem geistigen Zentrum der politischen Erneuerung zu 
machen?

  KATHARINA MANDERSCHEID

Für empirisch arbeitende Sozialwissenschaftlerinnen und -wis-
senschaftler stellt FORS, das Schweizer Kompetenzzentrum für 
die Sozialwissenschaften in Lausanne, eine wichtige Ressource 
dar. FORS erhebt und vertreibt komplexe Datensätze, darunter 
das Schweizer Haushalt-Panel und internationale Surveys wie das 
European Social Survey ESS, das International Social Survey Pro-
gram ISSP oder European Values Study EVS. Die Mitarbeitenden 
von FORS sind dabei hilfreiche Ansprechpartnerinnen und -partner, 
wenn es darum geht, für ein spezifisches Problem vorhandene Da-
ten zu finden. Darüber hinaus wird bei FORS Methodenforschung 
betrieben – bezüglich survey nonresponse, survey translati-
on und mixed modes. Ausserdem organisiert FORS die jährlich  
stattfindende Methods in the Social Sciences Summer School  
in Lugano mit verschiedenen Kursen für Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und -wissenschaftler. 

Um optimale Dienstleistungen bieten zu können, sucht FORS eine 
möglichst grosse Nähe zur Forschung und hat deshalb ein Netz 
von Kontaktstellen in den Schweizer Hochschulen aufgebaut. For-
schende mit Fragen zu FORS und ihren Leistungen können sich 
direkt an die Ansprechperson vor Ort wenden. Für die Universität 
Luzern ist dies Katharina Manderscheid, Oberassistentin am So-
ziologischen Seminar. Informationen aus Lausanne leitet sie über 
einen Verteiler an Interessierte der Universität Luzern weiter und 
beantwortet auch Fragen zu FORS.

katharina.manderscheid@unilu.ch
www.fors.unil.ch

FORS – Schweizer Kompetenzzentrum 
für die Sozialwissenschaften
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  CHRISTIAN MORGNER

Bruce Carruthers from Northwestern University in Chicago 
oversaw this workshop on March 26, 2010. For the event the 
workshop’s organisers invited PhD students or post-doctoral re-
searchers to present their current research, some empirical data 
or an outline of their current project. Through a combination of 
presentations, co-comments and open discussions, the work-
shop aimed to provide a setting for intense and instructive dis-
cussion. The attendees were bound to these forms of participa-
tion, which contributed to all participants’ active involvement. 

Wide range of topics
With the focus upon three general social mechanisms, namely, 
control, cooperation and competition, the workshop covered a 
range of different topics. These three mechanisms yielded differ-
ences, as well as some surprising similarities. The first presen-
tation, by Janet Burch, focused upon local variations in Peru’s 
economic patterns from a global economic perspective. That 
country’s business structures are marked by forms of informal 
and social control, without reliance on contracts; and much co-
operation is based on bribing and networks, rather than estab-
lished procedures. The next speaker, Jessica Haas, dealt with a 
specific segment of modern markets, the organic food market. 

Akin to the area that the previous presentation showed, various 
forms of self-control are highly relevant in this market because 
its products different based on their quality, which, however, is 
defined through formal certification processes, the products’ 
public image and consumer policies. The world of screens in the 
financial market was the topic that Il-Tschung Lim presented. 
His discussion of this world of cryptic conversations, with a 
constant flow of images (e.g., charts and news), addressed the 
question of how social practices, such as social cooperation be-
tween traders, are shaped by the inclusion of this medium, or 
in what sense it forms the basis for competition. This mutual-
ism between cooperation and competition is also a crucial fea-
ture for Adrian Itschert’s presentation and his example of racing 
strategies during the Tour de France. How are competition and 
cooperation shaped, and how can these social forms (Simmel) 
be compared to those seen in other disciplines such as football 
or auto racing?
This common sociological strategy of minimal and maximal con-
trasts (Everett C. Hughes), framed by the three mechanisms, 
yields surprising similarities; and the workshop’s general struc-
ture contributed to an active and highly productive atmosphere, 
which all of the participants enjoyed. 

International Workshop
Culture and Economy: Control, Cooperation and Competition

The Department of Sociology at the University of Lucerne hosted an international workshop, 
«Culture and Economy: Control, Cooperation and Competition», which continues a programme
initiated during the previous year. 

The presentations were followed by intensive discussions.
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Wie können KMU und Grossunternehmen ihre Kunden «packen» bzw. begeistern und an ihr Unternehmen 
binden? Antworten auf diese und weitere Fragen erhalten Geschäftsleitungsmitglieder und weitere Interessierte 
am 16. Juni an den Wirtschaftstagen Luzern 2010. Organisiert wird die Tagung von der Hochschule Luzern – 
Wirtschaft und dem Institut für Unternehmensrecht der Universität Luzern.

  LUC ULMER

Alle Unternehmen und Institutionen haben Kundinnen und Kunden. Wie ge-
lingt es ihnen, ihre Kunden zu «packen» und sie von einmaligen Käufern zu 
Stammkunden zu machen? Und wie verhindern sie, dass Stammkunden zur 
Konkurrenz abwandern?

Eine wichtige Grundlage dafür ist, möglichst gute Kundendaten zu erfassen. 
Denn je mehr ein Unternehmen über seine Kunden weiss, desto besser kann 
es den individuellen Service bieten, der gewünscht wird. Aber wie verträgt 
sich das mit dem Datenschutz?

Antworten auf solche Fragestellungen erhalten Interessierte an den Wirt-
schaftstagen Luzern, die bereits zum fünften Mal stattfinden. An der im Ver-
kehrshaus der Schweiz in Luzern durchgeführten Tagung referieren bekann-
te Persönlichkeiten aus der Wirtschaft sowie Expertinnen und Experten der 
Hochschule Luzern – Wirtschaft und des Instituts für Unternehmensrecht der 
Universität Luzern. Bereits konnten folgende Referentinnen und Referenten 
gewonnen werden:

– Dr. Pierin Vincenz, CEO Raiffeisen Gruppe:  
Wie verdiene ich mir das Vertrauen der Kunden?

– Prof. Dr. Regina E. Aebi-Müller, Universität Luzern:  
Verhüllt das Datenschutzrecht den gläsernen Kunden?

– Prof. Dr. Uta Jüttner, Hochschule Luzern – Wirtschaft:  
Erlebnisqualität richtig managen – mit Emotionen zum Erfolg

– Lukas Thoma, Leiter Marketing und Kommunikation und Mitglied der 
Geschäftsleitung bei ricardo.ch:  
Vom Klick zum Kunden

Live-Übertragung Fussball-WM-Spiel Schweiz - Spanien
Im Anschluss an die Referate diskutieren die Tagungsteilnehmenden im 
«World Café» in kleinen Gruppen über das Gehörte. Es bietet sich die einma-
lige Chance, vom Wissen der anderen Teilnehmenden sowie den Referierenden 
zu profitieren. Abgerundet wird die Tagung mit der Live-Übertragung des Fuss-
ball-WM-Spiels Schweiz – Spanien. 
Einmalig machen die Wirtschaftstage Luzern die enge Verknüpfung der beiden 
Themen Wirtschaft und Recht sowie die enge Zusammenarbeit einer Fach-
hochschule mit einer Universität. Die Tagung wird von Wirtschaft und Medien 
unterstützt. Partner sind u.a. Raiffeisen Gruppe, UD Print AG, AZ Direct, FH 
Schweiz, ITZ InnovationsTransfer Zentralschweiz sowie Blickpunkt:KMU. Mode-
riert wird die Tagung von Sonja Hasler, Rundschau-Moderatorin des Schweizer 
Fernsehens. 

Tagungsprogramm sowie weitere Informationen unter 
www.wirtschaftstage-luzern.ch

Wirtschaftstage Luzern 2010: Den Kunden «packen»

Pierin Vinzenz

DEN KUNDEN «PACKEN»

Mittwoch, 16. Juni 2010, 8.30 – 16.00 Uhr, Kongresszentrum 
Verkehrshaus der Schweiz, Luzern. 
Veranstalter: Hochschule Luzern – Wirtschaft und Institut für 
Unternehmensrecht der Universität Luzern

Information und Anmeldung: 
Eveline Amrhyn
T +41 41 228 41 55
info@wirtschaftstage-luzern.ch
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richtsakten kam sie zum Schluss, dass diese Pra-
xis nicht generell geächtet oder gar verboten war. 
Entscheidend war der Zweck: Wenn die Arzneimittel 
einem guten Zweck dienten und die menschlichen 
Ausgangsprodukte auf korrekte Weise vom Scharf-
richter oder einem Apotheker erworben wurden, 
billigten die Richtenden die Praxis. Blieb aber der 
Verdacht im Raum, dass schwarze Magie im Spiel 
war und die Mittel zu «bösen» Zwecken eingesetzt 
werden sollten, konnte der Erwerb solcher spezi-
eller Arzneimittel für den Käufer oder die Käuferin 
böse enden. 

Geschichte des Organhandels und der Transplanta-
tionsmedizin
Thematisch nahe, aber zeitlich weit entfernt liegt 
das Projekt von Simon Hoffmann. Er forscht zum 
Organhandel und der Entwicklung der Transplanta-
tionsmedizin in der Schweizer Nachkriegszeit. Ins-
besondere interessieren ihn die Organbeschaffung, 
das viel diskutierte Problem des «Organmangels» 
sowie die Angst vor Organraub und -handel. 

Kriegsökonomie und Lösegelderpressung
Michael Jucker, der für die nächsten zwei Jahre 
als Oberassistent beurlaubt ist und in dieser Zeit 
durch den Schweizerischen Nationalfonds für die 
Fertigstellung einer Habilitation gefördert wird, 
referierte ebenfalls in Groebners Panel zur Kriegs-
ökonomie und den Grenzen der Verwertbarkeit im 
Mittelalter. Die Gefangennahme von Menschen 
zwecks späterer Gewinnung von Lösegeld war zu 
gewissen Zeiten eine in West- und Mitteleuropa 
weitverbreitete Praxis. Während Adlige aber zum 
Teil frei reisen und selbst die Lösegeldverhandlun-
gen führen konnten, ging man mit einfachen Krie-
gern weniger zimperlich um. Sie wurden schon mal 
gefoltert, um den «Wert» herauszufinden bzw. den 
Preis zu ermitteln, der von ihren Angehörigen ver-
langt werden konnte. 

  RAPHAEL FISCHER

Zum zweiten Mal verknüpfte die Schweizerische 
Gesellschaft für Geschichte (SGG) ihre Generalver-
sammlung mit einem grossen Kongress. Gastgeber 
war dieses Mal das Historische Seminar Basel. Die 
älteste Universität der Schweiz feiert dieses Jahr 
ihren 550. Geburtstag. Der Grossanlass ging im 
noch nicht ganz so alten, aber doch schon etwas 
älteren Kollegienhaus reibungslos über die Bühne. 
Dafür sorgte insbesondere auch eine grosse Zahl 
von freiwilligen Helferinnen und einigen Helfern in 
roten T-Shirts. Regina Wecker, Präsidentin der SGG 
und emeritierte Basler Professorin, betonte in ihrer 
Eröffnungsrede, dass dafür keine Credit Points ver-
geben werden. 

Interessante Panels, attraktive Seminare
Eröffnet wurde die Tagung am Donnerstagnach-
mittag mit einem Vortrag des Konstanzer Histori-
kers Jürgen Osterhammel, der in Fachkreisen mit 
seinen Globalisierungsstudien viel Beachtung ge-
funden hat. Osterhammel ging das Tagungsthema 
«Grenzen», wie er sagte, von der anderen Seite 
her an und referierte zu allerlei Brücken, durch die 
Grenzen zwar nicht aufgehoben, aber immerhin 
überwunden werden. Nach dem rhetorisch äus-
serst gelungenen Einstieg konnten die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer der Geschichtstage eine 
erste Seminarveranstaltung ihrer Wahl besuchen. 
Während der drei Tage fanden in fünf zeitlichen 
Blöcken insgesamt 66 Panels statt; bei jeweils 12 
bis 14 Angeboten fiel die Wahl nicht immer leicht. 
Als Referierende, Organisierende, Kommentierende 
oder Moderierende waren insgesamt über 320 Per-
sonen für den Inhalt der Panels besorgt. 

Themenspektrum von der Antike 
bis zur Zeitgeschichte
Das Historische Seminar Luzern war fast vollzählig 
an den Geschichtstagen in Basel anwesend und 
bereicherte mit ganz verschiedenen Beiträgen das 
Programm der Tagung, das zeitlich von der Antike 
bis zur Zeitgeschichte alle Epochen abdeckte und 
neben thematischen und oft epochenübergreifend 
angegangenen auch methodische und didaktische 
Fragestellungen umfasste. 

Jon Mathieu organisierte zusammen mit Luigi Lo-
renzetti eine Veranstaltung zum sogenannten Spa-
tial Turn und der nicht immer einfachen Grenzzie-
hung zwischen Geschichte und Humangeografie. 
Unter Spatial Turn (dt. als «topologische Wende» 
übersetzt) versteht man den Paradigmenwechsel 
seit den frühen 1990er-Jahren, der in den Kultur- 
und Sozialwissenschaften den geografischen Raum 
vermehrt als kulturelle Grösse wahrnimmt und in 
die Forschung einbezieht. Mathieu berichtete von 
seinen eigenen Erfahrungen an der Grenzlinie zwei-
er Fächer, wie er sie in Zusammenhang mit seinen 
Studien zur Geschichte der Alpen gemacht hat. 

«Der Mensch als Ware zwischen 
Mittelalter und Moderne»
Valentin Groebner stellte in einem Panel mit dem 
Titel «Der Mensch als Ware zwischen Mittelalter 
und Moderne» die Projekte seiner drei SNF-Stipen-
diaten vor. Benjamin Hitz forscht zu den Schweizer 
Söldnern, die im Spätmittelalter und in der Frühen 
Neuzeit in Europa hoch begehrt waren, und deren 
Vermittlung für die eidgenössischen Obrigkeiten 
zentrale Einkommensquellen darstellten. Hitz inte-
ressiert sich dabei vor allem für die Sicht des einfa-
chen Söldners und für die aktenmässig verbürgten 
Konflikte. Es kam besonders dann wiederholt zu 
grösseren Problemen, wenn der versprochene Sold 
für den Söldner nicht floss. In den Quellen taucht 
immer wieder der Vorwurf auf, die Söldner seien 
«auf der Fleischbank» verkauft worden. 

Arzneimittel aus menschlichen Körpern
Janine Kopp forscht ebenfalls zu einem «unappe-
titlichen» Thema, zur Verwendung menschlicher 
Körper als Arzneimittel. In ihrem Referat brachte 
sie einige Beispiele von Strafprozessen wegen 
Produkten, die im 16. und 17. Jahrhundert aus den 
Körpern hingerichteter Straftäter hergestellt wur-
den. Aufgrund der bisherigen Auswertung von Ge-

Geschichtstage in Basel

Vom 4. bis 6. Februar 2010 fanden in Basel die 
Geschichtstage statt. Luzerner Historikerinnen 
und Historiker lieferten dazu eine ganze Reihe 
von Beiträgen aus ihren Forschungsgebieten.

Janine Kopp bei ihrem Referat.
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Im letzten Herbst war er zudem Lehrbeauftrag-
ter an der Universität Luzern. Sacha Zala, der das 
Faschismus-Seminar organisierte, führt in diesem 
Frühjahr eine Veranstaltung in Luzern durch. 

Die Geschichtstage etablieren sich als die Schwei-
zer Tagung der Historikerzunft. Die zweite Ausga-
be in Basel geht als sehr gut besuchter Kongress 
mit vielen interessanten Referaten und Sektionen 
in die Annalen ein. Er bot auch eine willkommene 
Gelegenheit, Kontakte zu knüpfen und mit anderen 
Forscherinnen und Forschern ins Gespräch zu kom-
men. Diese Chance wurde von den Mitarbeitenden 
des Historischen Seminars Luzern gerne ergriffen. 

Akademische Mobilität, historisch betrachtet
Tina Maurer organisierte ein Panel, das sich mit 
der akademischen Mobilität vom Mittelalter bis 
heute befasste, einem gerade in den Zeiten von 
«Bologna» hochaktuellen Problemfeld. Nach ei-
nem kurzen Abriss zur Entwicklung dieser frühen 
Form der temporären und manchmal auch dauer-
haften Migration gingen zwei junge Forscher aus 
Deutschland, die selbst über einige Erfahrung mit 
Studien an verschiedenen Universitäten verfügen, 
auf die akademische Mobilität im 15. Jahrhundert 
sowie die Selbstzeugnisse von Studierenden in der 
Frühen Neuzeit ein. Zum Abschluss wurde ein Pa-
pier von Chantal Vögeli, Leiterin des International 
Relations Office der Universität Luzern, verlesen. 

Darin wies Vögeli vor allem auf die heutige Wettbe-
werbssituation und die zunehmende ökonomische 
Bedeutung der akademischen Mobilität hin. 

«Grenzen des Faschismus»
Schliesslich stellte Aram Mattioli in einem hochka-
rätig zusammengesetzten Panel zu den «Grenzen 
des Faschismus» ein Resümee seiner Forschungen 
zum faschistischen Kriegszug in Abessinien und 
das damit verbundene architektonische und städ-
tebauliche Raumprogramm vor. Im gleichen Panel 
referierte Gerald Steinacher zum faschistischen 
Umgang mit der Grenzregion Südtirol. Steinacher 
hat zusammen mit Mattioli einen Sammelband zur 
faschistischen Architekturpolitik herausgegeben. 

  MANUEL BACHMANN

Am 5. März 2010 fand die Diplomfeier des Kurses 
305 des Nachdiplomstudiums Philosophie und 
Management statt. Den drei Jahre dauernden Stu-
diengang, der inzwischen auf Masterstufe angebo-
ten wird, absolvierten dreizehn Führungskräfte aus 
verschiedensten Branchen. In ihren Grussworten 
gratulierten Rektor Rudolf Stichweh, die Dekanin 
der Kultur- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät, 
Christiane Schildknecht, und der Gesamtleiter des 
Programms, Enno Rudolph, den Absolventinnen 
und Absolventen. Sie betonten die ökonomische, 
gesellschaftliche und politische Relevanz philoso-
phischer Reflexion in der Managementpraxis. Als 
Redner der Absolventen bestätigte Matthias Kobel, 
vormals Sales Director WIFAG und neu im EDA in 
der Entwicklungszusammenarbeit tätig, diese Re-
levanz nicht nur in dem Sinne, dass Philosophie im 
Management «alltagstauglich» sei, sondern dass 
sie ein Instrumentarium liefere, neue Realitäten – 
wie beispielsweise den Cyberspace – zu deuten. 
Abschliessend referierte der Studienleiter, Manu-
el Bachmann, zentrale Thesen der eingereichten 
Diplomarbeiten, die thematisch vom Cyberspace 
über Minderheitenförderung im Management bis 
zu grundlegenden Fragen zu Unternehmenskultur 
reichen und die postulierte Managementrelevanz 
der Philosophie jeweils ebenso praxisspezifisch 
wie innovativ unter Beweis stellen.

Erfolgreicher Abschluss des NDS 305 
Philosophie und Management

Baumann-Bolleter Brigit Career Counsellor, Universität St. Gallen
Bochsler Roman vormals Marketing Manager Private Banking, Vontobel Bank
Brugger Karin Anna Departementscontrollerin, Polizeidepartement Stadt Zürich 
Funke Andrea Geschäftsinhaberin Funke Projekterlebnisse GmbH
Germann Daniel Dr. med., CEO Kantonsspital St. Gallen
Keil Dieter Leiter Personalmanagement, RB Raiffeisen Bank Schweiz
Keiser-De Kegel Jacqueline Assistentin der Geschäftsleitung, Frey + Cie Sicherheitstechnik AG,  
 Kriens
Kobel Matthias Programm Assistent, DEZA Humanitäre Hilfe, Bern
Limacher Ursula Bereichsleiterin Stiftung Brändi, Kriens
Lütscher Michael Geschäftsleiter Lütscher und Partner GmbH, Zürich
Marti Markus Leiter Amt für Arbeit, Kanton Obwalden
Ruth Peter CEO Polytype SA, Fribourg
Thür Barbara Dr. med. vet., Leiterin Diagnostik Institut für Viruskrankheiten und  
 Immunprophylaxe, Bundesamt für Veterinärwesen, Mittelhäusern

DIE ABSOLVENTINNEN UND ABSOLVENTEN DES NDS 305:
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Wirtschaftlichkeit ist abhängig von verschiedenen 
Faktoren
Guido Schüpfer, Co-Chefarzt der Anästhesie am 
Kantonsspital Luzern, eröffnete sein Referat mit 
dem Vorsatz, ein paar Kilos abspecken zu wollen. 
Dies, nachdem ihm der vorangegangene Referent 
eröffnet hatte, dass er aufgrund seines Überge-
wichts immense Gesundheitskosten verursache. 
Schüpfer beleuchtete das Wirtschaftlichkeitsge-
bot aus der Sicht der Praxis und stellte in seinem 
interessanten und mit viel Witz vorgetragenen Re-
ferat fest, dass Wirtschaftlichkeit immer auch vom 
Finanzierungssystem abhängig sei und neben der 
Effektivität der Behandlung auch die Effizienz, die 
Qualität und der Zugang zum System bewertet wer-
den müssten. Er schloss mit einem Zitat von Oskar 
Wilde: «Als ich klein war, glaubte ich, Geld sei das 
Wichtigste im Leben. Heute, da ich alt bin, weiss 
ich: Es stimmt!»

Sorgfalts- und Aufklärungspflicht bei 
medizinischen Behandlungen
Nach der Mittagspause befasste sich Wolfgang 
Wiegand (Universität Bern) unter anderem mit der 
Interaktion und Kollision von Teilrechtssystemen. 
Er führte die Teilnehmenden mit anschaulichen Bei-
spielen durch die dogmatisch anspruchsvolle Mate-
rie und betonte die Dringlichkeit, die Rückwirkun-
gen der Veränderungen des Gesundheitswesens 
auf das Privatrecht zu thematisieren. Danach bot er 
einen Überblick über die ärztliche Sorgfaltspflicht 
und die Aufklärungspflichten bei medizinischen 
Behandlungen. Abschliessend referierte er über 
die Eingriffs-, die Sicherungs- und die wirtschaft-
liche Aufklärungspflicht und wies darauf hin, dass 
der behandelnde Arzt oder die behandelnde Ärztin 
den Nachweis über die erfolgte Aufklärung führen 
müsse. Beim Scheitern dieses Beweises stelle die 
Behandlung – mangels wirksamer Einwilligung – 
einen rechtswidrigen Eingriff dar. 

  SABRINA BIENZ

Patientinnen und Patienten wünschen heutzuta-
ge die bestmögliche Behandlung ihres Leidens 
– und dies zu einem möglichst tiefen Preis. Der 
behandelnde Arzt oder die behandelnde Ärztin 
wiederum steht unter dem Druck der steigenden 
Kosten und soll die Patienten gleichzeitig schnell 
und perfekt behandeln. In diesem Spannungsfeld 
zwischen steigendem Kostendruck und Anspruch 
auf bestmögliche Behandlung spielen unter ande-
rem Regressfragen und Haftungsaspekte eine ent-
scheidende Rolle. Ziel der 2. Medizinrechtstagung 
der Universitäten Luzern und Bern vom 21. Januar 
2010 war es, sowohl juristische wie medizinische 
Aspekte des Themas zu beleuchten. Den Teilneh-
menden sollte die Möglichkeit geboten werden, 
ihre eigene Sichtweise in der Diskussion mit Kolle-
ginnen und Kollegen anderer Disziplinen zu reflek-
tieren und neue, disziplinenübergreifende Kontakte 
zu knüpfen. Regina Aebi-Müller und Walter Fellmann 
durften als Tagungsverantwortliche rund 60 Inter-
essierte im «Union» willkommen heissen.

Wirtschaftlichkeitsgebot als Auslegungsregel
Einleitend behandelte Thomas Gächter (Universität 
Zürich) das Gebot der Wirtschaftlichkeit nach dem 
Krankenversicherungsgesetz (KVG). Er wies darauf 
hin, dass das Wirtschaftlichkeitsgebot nicht als all-
gemeiner Rechtsgrundsatz gelte, sondern lediglich 

als Auslegungsregel. Zudem dürfe – bei aller Fokus-
sierung auf die Wirtschaftlichkeit – nicht verges-
sen werden, dass die Krankenversicherung weitere 
Ziele verfolge wie solidarische Grundsicherung und 
hohe Versorgungs- und Leistungsqualität. 

Rückforderung bei unrechtmässig bezogenen 
Leistungen
Ueli Kieser (Kieser Senn Partner, Zürich) widme-
te sich in seinem anschliessenden Referat dem 
Thema der Rückerstattung von Versicherungsleis-
tungen in der Krankenversicherung. Er erläuterte 
zuerst die allgemeinen Grundsätze der Rückfor-
derung von zu Unrecht erbrachten Versicherungs-
leistungen und wies darauf hin, dass im Sozial-
versicherungsbereich, der zum öffentlichen Recht 
zählt, das Legalitätsprinzip gelte. Hinzu komme, 
dass der materiellen Rechtskraft enge Grenzen 
gesetzt seien und unrechtmässig bezogene Leis-
tungen (d.h. solche, welche nach Massgabe des 
Legalitätsprinzips nicht zu gewähren gewesen 
wären) zurückzuerstatten seien; auch wenn der 
Entscheid, gestützt auf welchen die Leistung ge-
währt wurde, formell rechtskräftig ist. Der betref-
fende Entscheid müsse dabei freilich nachträglich 
korrigiert werden können. Im Weiteren führte der 
Referent konkrete Beispiele an und ging auf die 
verfahrensrechtlichen Aspekte ein.

«Ärztliche Leistung zwischen Kostendruck und Perfektion»

Die 2. Medizinrechtstagung widmete sich juristischen und medizinischen Aspekten, die sich aus 
dem steigenden Anspruch nach bester Behandlung zum günstigsten Preis ergeben.

Podium: Walter Fellmann, Werner Anderegg, Andreas 

Spickhoff, Wolfgang Wiegand (von links).
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leme auf in der Abwicklung der Regressansprüche 
im Dreiecksverhältnis Haftpflichtiger (Patientin)/
Haftpflichtversicherung (Versicherter)/Sozialver-
sicherung und umschrieb mögliche Lösungsansät-
ze. In 80 Prozent der Fälle liesse sich eine Haftung 
nicht nachweisen, demzufolge endeten nur 20 Pro-
zent in einer Regressauseinandersetzung. 

Zum Abschluss der Tagung erhielten die Teilneh-
menden die Gelegenheit, sich mit den Referenten 
auszutauschen, Probleme zu besprechen und Fra-
gen aufzuwerfen. Dieses Angebot wurde rege ge-
nutzt und führte zu anregenden sowie kritischen 
Diskussionen.

gleichheit und den Schweizerischen Nationalfonds 
gefördert. Projektziel ist die Erhöhung des Frauen-
anteils bei Professuren.

Ausschreibung und Kontakt
Das Programm startet am 13. September 2010 und 
endet im Januar 2012. Interessierte Wissenschaft-
lerinnen können sich an der Informationsveranstal-
tung in Luzern am 21. Mai 2010 über das Programm 
sowie die Teilnahmebedingungen informieren. 

Allgemeine Informationen – auch für Professorin-
nen und Professoren, die sich als Mentorin oder 
Mentor zur Verfügung stellen möchten – sowie Be-
werbungsbedingungen und Unterlagen finden Sie 
unter www.academic-mentoring.ch. 

Weitere Informationen erteilt Ihnen gerne auch die 
Projektleiterin Katja Koch, Fachstelle für Chancen-
gleichheit der Universität Luzern.
katja.koch@unilu.ch 
T 041 228 46 06. 

Kosten sparen mit «Anfängeroperationen»
Kosten sparen lassen sich im Spitalbereich unter 
anderem beim Gesundheitspersonal: zum Beispiel 
durch den (allenfalls nur wenig überwachten) Ein-
satz von noch ungeübten Assistenzärzten oder den 
Ersatz von Anästhesistinnen durch medizinisches 
Hilfspersonal. Zu bedenken seien hier allerdings die 
möglichen Folgen von nicht planmässig verlaufen-
den Eingriffen. Andreas Spickhoff (Universität Re-
gensburg) behandelte in seinem Referat ausführ-
lich die Haftung bei Anfängeroperationen und beim 
Einsatz von nichtärztlichem Personal für ärztliche 
Tätigkeiten. Insbesondere wies er darauf hin, dass 
bei einer Anfängeroperation keine Aufklärung über 
den «Premierenstatus» erforderlich sei und in 

  SIMONE SPRECHER

Mentoring Deutschschweiz richtet sich an fortge-
schrittene Doktorandinnen, Post-Doktorandinnen 
und Habilitandinnen aller Fachbereiche der uni-
versitären Hochschulen der Deutschschweiz. Als 
Mentorinnen und Mentoren stellen sich engagierte 
Professorinnen und Professoren aus dem In- und 
Ausland zur Verfügung. Für die sechste Laufzeit 
des Programms, die im September 2010 startet, 
wechselt die Projektleitung von der Universität 
Bern an die Fachstelle für Chancengleichheit der 
Universität Luzern. 

Das Programm
Insgesamt 30 Nachwuchswissenschaftlerinnen bie-
tet sich die Möglichkeit, einen Mentoring-Austausch 
mit einer Professorin oder einem Professor aus dem 
In- oder Ausland zu führen und das eigene Netz-
werk zu erweitern. Dabei berücksichtigt Mentoring 
Deutschschweiz die knappen Zeitressourcen aller 
Beteiligten und umfasst zwei Basiselemente: 
Bei einem individuellen Mentoring wird die Nach-
wuchswissenschaftlerin durch eine in der Wis-
senschaft erfahrene Person beim Erreichen ihrer 
beruflichen Ziele unterstützt. Beide arbeiten im 
gleichen oder in einem fachverwandten Gebiet, ge-
hören aber unterschiedlichen Universitäten an. Die 
Mentoring-Partnerschaft wird durch das Programm 
vermittelt und dauert 12 bis 15 Monate. Inhalte so-
wie zeitliche Rahmenbedingungen werden in einer 
Vereinbarung festgehalten.

Deutschland Privat- und Kassenpatienten diesbe-
züglich ungleich behandelt würden – erstere wer-
den nie «Opfer» einer Anfängeroperation. 

Langwierige Abwicklung von Regressansprüchen
Das abschliessende Referat von Werner Anderegg, 
stv. Geschäftsführer Schaden Service Schweiz AG 
in Zürich, widmete sich dem Thema Regress des 
Krankenversicherers in der Praxis. Einleitend hielt 
er fest, dass auf den Verdacht eines allfälligen Feh-
lers hin oftmals langwierige Auseinandersetzungen 
zwischen Patientenvertreterinnen, behandelnden 
Ärzten / Spital, der Haftpflichtversicherung, Gut-
achterinnen, ärztlichen Beratern und der Sozialver-
sicherung beginnen. Er zeigte die häufigsten Prob-

Daneben unterstützt ein Rahmenprogramm die 
Nachwuchswissenschaftlerinnen durch Work-
shops. Sie erhalten Informationen und Impulse 
zum Aufbau ihrer persönlichen wissenschaftlichen 
Karriere, erarbeiten Netzwerkstrategien und kön-
nen sich untereinander fach- und qualifikations-
übergreifend austauschen.

Weshalb Mentoring?
Frauen steigen überproportional häufig aus der 
akademischen Laufbahn aus. Nur 14 Prozent der 
Lehrstühle an universitären Hochschulen der 
Schweiz sind mit Frauen besetzt. Dies hat ver-
schiedene Gründe: 
– Die universitäre Laufbahn bietet weder finan-

zielle Kontinuität noch transparente Aufstiegs-
chancen. Erst mit der Professur eröffnen sich 
langfristige berufliche Perspektiven.

– Eine mangelnde Vereinbarkeit von Wissenschaft 
und Familie hindert viele Frauen nach wie vor da-
ran, eine akademische Karriere anzustreben. 

– Akademischer Erfolg beruht nicht allein auf Qua-
lifikationen und Engagement, sondern auch auf 
informellem Wissen und Netzwerken. Aktuelle 
Untersuchungen zeigen, dass Frauen geringeren 
Zugang zu solchen Ressourcen haben.

Das Projekt wird von den Gleichstellungsstellen der 
universitären Hochschulen der Deutschschweiz ge-
tragen und durch das Bundesprogramm Chancen-

Mentoring Deutschschweiz – 
Laufbahnunterstützung für Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen

Katja Koch
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Diplomfeier der Kultur- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät

Am 12. März 2010 fand die Diplomfeier der 
Kultur- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät im 
Südpol statt. An der Feier wurden 71 Bachelor- 
und 17 Masterdiplome sowie 3 Lizentiate und 
6 Doktorate verliehen.

  URSULA AMGARTEN

BACHELOR
Geschichte
Deprez Anne-Diane
Lanninger Oliver
Ruoss Andreas
Villiger Dominik
Gesellschafts-  
und Kommunikations-
wissenschaften
Aregger Mirjam
Bättig Corinne
Bertogg Luzia
Bucher Philipp
Bünter Eva
Dängeli Monika
Dori Céline
Etter Seraina
Guasso Valentina
Gygli Annette
Hynek Stefanie
Krahn Yonca
Maric Anita
Marti Michèle
Meile Florian
Meinders Karin
Messmer Priska
Meyer Andrea
Peter Nicole

Rettig Simon
Sager Martina
Schiess Pascale
Tibisch Michael
Waibel Désirée
Wepfer Alexandra
Wirth Dominic
Würth Milena
Kulturwissenschaften
Achermann Jacqueline
Arnold Carla
Bachmann Bruno
Brücker Tobias
Brugger Franziska
Bühler Lucia
Ficola Daniell‘
Grob Alex
Haffter Isabelle
Hunkeler Bianca
Jörg Daniel
Polgar Judit
Santmann Brigitte
Scheurer Lynn
Schwering Simon
Soland Remo
Suter Esther
Willi Orlando
Zimmermann Beat

Philosophie
Cabalzar Daniel
Peter Béatrice
Rogger Niek Maurits
Politikwissenschaft
Buholzer André
Degen Miriam
Diedrich Lars
Faes Mirjam
Hügi Andreas
Kerscher Veronika
Kopp Judith
Renggli Rahel
Schönbächler Christian
Stocker Andreas
Rossé Stephanie
Religionswissenschaft
Karrer Yves
Soziologie
Adamo Aurelia Vera
Bürli Helen
Dujkovic Danijela
Lischer Romana
Sunna Daniela
Ziegler Joëlle
 

MASTER
Geschichte
Kalt Andreas
Kulturwissenschaften
Gabriel Franziska
Lohfing Tina
Philosophie
Felder Ueli
Religionswissenschaft
Rohrer Fabian
Soziologie
Huwyler Aladin
Limacher Katharina
Müller Francis
Organisation und Wissen*
Arnold Nadine
Cuvelier Candice
Guerra Milena
Wiegand Niklas
Vergleichende  
Medienwissenschaft*
Enderli Samuel
Wismer Nina
Weltgesellschaft und 
Weltpolitik*
Bisig Stefanie
Buess Michael
Spetzler Julia

LIZENTIAT
Soziologie
Gisler Alex
Hochstrasser Nina Maria
Zwahlen Regula

DOKTORAT
Kultur- und 
Sozialanthropologie
Templin Brigitte
Philosophie
van Spijk Piet
Politikwissenschaft
Kunz Rahel
Wichmann Grädel Nicole 
Christiane
Soziologie
Valenzuela Fernando
Wortmann Hendrik

DIE ABSOLVENTINNEN UND ABSOLVENTEN IM HERBSTSEMESTER 2009

Preise für hervorragende Abschlussarbeiten erhielten:

Bachelorarbeit (Geschichte): Isabelle Haffter
Titel der Arbeit: Tatort ohne Täter. Das fotojournalistische  
Arbeiten von Marianne Breslauer und Annemarie Schwarzenbach 
unter dem Aspekt der Visual History

Bachelorarbeit (Judaistik): Brigitte Santmann
Titel der Arbeit: Zwischen Romance, Sarci und Rebetiko. Das  
jüdische Musikleben in Salonica zwischen 1900 und 1943

*des Studiengangs Gesellschafts- und Kommunikationswissenschaften

Dekanin Christiane Schildknecht gratulierte den Absolventinnen 

und Absolventen und überrreichte ihnen die Diplome
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  MARCEL AMREIN

Zur 11. Diplom- und Promotionsfeier der Rechtswissenschaft-
lichen Fakultät fanden sich in der Jesuitenkirche Luzern rund 
600 Bachelors, Masters, Doctores, Professorinnen und Profes-
soren, Lehrbeauftragte sowie Angehörige und Freunde der Ab-
solventinnen und Absolventen ein. Edith Göpfert-Amrein auf der 
Querflöte und Joseph Bachmann am Akkordeon sorgten für den 
musikalisch-festlichen Rahmen.

Regina Aebi-Müller, Dekanin der Rechtswissenschaftlichen Fakul-
tät, eröffnete die Diplom- und Promotionsfeier und wies in ihrer 
Begrüssungsansprache darauf hin, dass bei einer Begegnung 
mit einem unbekannten Menschen bereits nach wenigen Sekun-
den ein erster Eindruck entstehe, der sich nicht so leicht wieder 
umstossen liesse. Es sind also die ersten Sekunden, die darüber 
entscheiden, welches Urteil wir über jemanden fällen. Mit dem 
Erwerb des Bachelor-, des Master- sowie des Doktordiploms ver-
fügen die Absolventinnen und Absolventen der Luzerner Rechts-
fakultät, so die Dekanin, über ein Diplom, das einen guten ersten 
Eindruck hinterlässt.

Die anschliessende Festrede hielt der Jurist und Rechtsanwalt 
Beat Hensler, Kommandant der Luzerner Kantonspolizei. Unter 
dem Titel «Die Illegallegitimität» warf er die Frage auf, ob eine 
Handlung nur legal oder auch legitim sein muss. Anhand von ver-
schiedenen Fallbeispielen zeigte er das Spannungsverhältnis auf 
zwischen dem Legalitätsprinzip und der Forderung nach dem ge-
sunden Menschenverstand, zu verstehen als legitimes Handeln. 
Er wies darauf hin, dass der Unterschied zwischen legalem und 
ethisch-moralisch korrektem Handeln in allen Bereichen der juri-
stischen Tätigkeit aktuell und präsent sei. Die Erfahrung zeige, 
dass sich unser Leben nicht abschliessend in Normen fassen 
lasse, es brauche auch den gesunden Menschenverstand. Er ent-
liess die Absolventinnen und Absolventen in die Praxis mit dem 
Hinweis, dass diese legal handeln, die Legitimität beachten, das 
Illegale jedoch anderen überlassen sollen.

Im Anschluss durften 49 Absolventinnen und Absolventen das 
Bachelordiplom und insgesamt 79 das Masterdiplom entgegen-
nehmen. Den Anerkennungspreis der Fakultät für den besten Ba-
chelorabschluss ging an Barbara Lischer, BLaw. Eva Heierle er-
hielt diesen für die Bestnote im Masterstudium. Barbara Megert, 
Célina Schenkel und René Libotte durften das Diplom für ihren 
erfolgreichen Abschluss des Doppelmasterprogramms entge-
gennehmen, welches die Universität Luzern zusammen mit der 
Universität Neuenburg anbietet.

Der Tradition der Fakultät entsprechend, kommt der jüngsten 
Masterabsolventin bzw. dem jüngsten Masterabsolventen die 
Ehre zu, an der Diplom- und Promotionsfeier eine Rede zu halten. 
Damian Graf, der mit rekordverdächtigen nicht einmal 21 Jahren 
das Masterstudium erfolgreich beendete, liess daher seine Studi-
enzeit noch einmal Revue passieren.

Zum Schluss der Feier konnte Dekanin Regina Aebi-Müller fünf 
Doktoratsurkunden überreichen. Sie gratulierte den Promovierten 
und dankte ihnen zugleich, dass sie mit ihren Forschungsar-
beiten viel zum guten Ruf der Fakultät als Ausbildungs- und For-
schungsstätte beitragen.

Diplom- und Promotionsfeier der Rechtswissenschaftlichen Fakultät

An ihrer 11. Diplom- und Promotionsfeier verlieh 
die Rechtswissenschaftliche Fakultät am Freitag, 
19. März 2010, 49 Bachelor- und insgesamt 
79 Masterdiplome. Zudem konnten fünf Doktorats-
urkunden übergeben werden.
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Festredner Rechtsanwalt Beat Hensler, Kommandant der Luzerner Kantonspolizei.
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European Law Moot Court 

  RICCARDO VIGANO

This year I had the opportunity to participate with 
the University of Lucerne in the prestigious Euro-
pean Law Moot Court Competition. This is an inter-
national competition held in French and English but 
open to any Law school from all around the world. 

The process of the Moot Competition consists in the 
drafting of a written pleading regarding a theoretical 
case of European Law. After the submission of writ-
ten pleadings, only the best 48 teams pass to one 
of the four Regional Finals, each held at a different 
university either in Europe or the US. In this second 
phase, the oral and the rhetorical skills are evaluat-
ed. Only the first-placed team at each Regional Final 
is allowed to run for the Grand Final in Luxembourg 
which takes place in front of judges of the European 
Court of Justice!

Demanding preparation
I am a student in my final semester of law at the 
University of Pavia in Italy. I spent the last semester 
in Lucerne under the Erasmus project. When I en-
rolled at the University, I was not aware of this Moot 
Court. I actually did not even know what a moot 
court was! When Professor Sebastian Heselhaus 
proposed that I take part in this competition, I was 
thus a little worried. The time and effort required to 
be put into the preparation of this moot court were 
really demanding. But I decided to accept nonethe-
less, together with five other native English-speak-
ing exchange students, and three students of the 
University of Lucerne. 

Though demanding, the opportunity to learn how to 
write a correct legal memorandum, to improve legal 
analysis skills and even to learn how to use a proper 
legal lexicon in French and English is a really strong 
motive to push you to face this tough task. When 
I started, I actually had no practical knowledge of 
how to write a formal pleading to be submitted. Af-
ter having passed many years in studying law, I rea-
lised how hard it was to use all my theoretical legal 
awareness in a concrete case!

Fortunately, the Faculty of Law at Lucerne did not 
simply leave us to work alone. I would like to thank 
Clotilde Pegorier and Lucas Kruettli, our coaches, 
who in the limits allowed within the rules of the 
Competition, helped us to address our research and 
to solve problems regarding complicated aspects of 
the case-law of the European Court of Justice, as 
well as providing constant support and encourage-
ment for further improvements.

Writing the pleading was indeed a difficult task. It 
involved nearly three months of research, read-
ing and discussion. I was particularly happy to 
have some English native speakers in the team, 
who already had experience in writing legal texts 
in that language. I really learned a lot from them. 
Eventually, the pleading was submitted, the result 
judged and we were invited to the Regional Final in 
Madrid!

Regional Final in Madrid
To prepare for the oral phase, we did not have so 
much time. Nevertheless, we spent an intensive 
month preparing our arguments and rehearsing our 
speeches. At this stage, it is requested to plead in 
one of the three roles admitted in front of the panel: 
the Applicant side, the Defendant side and the Com-
mission Representative. Although you are free to 
choose between English and French as the language 
of pleading, it is recommended to use both. 

I was very excited for the Regional Final in Madrid. 
We stayed there for three days, hosted by the Uni-
versity CEU San Pablo. We had to face competition 
from very good universities from all over Europe. Of 
course, I was quite stressed, though looking forward 
to the challenge! 
All the 12 teams present pleaded during the first 
day. Unfortunately, we did not pass to the second 
round and I was naturally quite disappointed. How-
ever, the remaining two days were nonetheless a 
worthwhile experience, as I had the opportunity to 
watch and listen to the four best teams pleading 
from a relaxed position, and I can say that it was 
most interesting and enlightening. 

Moot Courts haben sich an der Rechtswissenschaftlichen Fakultät mittlerweile als attraktive 
Lehrveranstaltung etabliert. Und fast hat man sich schon daran gewöhnt, dass die Luzerner Studierenden 
dabei immer überdurchschnittlich gut abschneiden. Auch das Team, das unter der Leitung von Sebastian 
Heselhaus vom 18. – 21. Februar 2010 am European Law Moot Court in Madrid teilgenommen hat, konnte 
einen schönen Erfolg verbuchen. Riccardo Vigano hat als Gaststudent das Luzerner Team verstärkt und 
schildert zusätzlich zum Team seine Teilnahme aus dieser speziellen Perspektive.

So, even though we did not go to Luxembourg, this 
experience truly changed my life: it made clearer 
my expectations towards my future professional 
life, it gave me a solid knowledge and awareness in 
legal pleading skills and it even increased my self-
confidence. After all the effort and time spent for 
this competition, I am very happy and proud that I 
chose to take part. 
Thus, my only advice to all the students that have 
not yet tried it, is to follow the motto of the Compe-
tition: moot, meet and compete!

  ESTHER STOCKER, PAOLA VASALLI, SERGEY SHILOV

Ein smarter Anwalt, ein verängstigter Angeklag-
ter, der autoritäre Richter und zwölf kritische Ge-
schworene, alle versammelt im Gerichtssaal: In 
seiner charmanten Art überzeugt der Anwalt alle 
Anwesenden und gewinnt den Prozess. Bei vielen 
Mitmenschen löst das Stichwort «Gerichtsverhand-
lung» dieses Bild aus.
Tatsächlich entspricht diese durch amerikanische 
Filme geprägte Vorstellung kaum dem schweize-
rischen Gerichtsalltag. Prozesse laufen meistens 
über Schriftenwechsel ab, Gegenüberstellungen und 
Kreuzverhöre gibt es äusserst selten.

Eine Möglichkeit für Jusstudierende, das Gericht, 
wie man es aus dem Kino kennt, zu erleben, ist die 
Teilnahme an einem Moot Court, was so viel bedeu-
tet wie «fiktives Gericht».
Die Universität Luzern kann in ihrer jungen Geschich-
te bereits beeindruckende Erfolge im Mooting ver-
zeichnen. Seitdem die Luzerner am ELMC (European 
Law Moot Court) teilnehmen, ist ihnen – auch dank 
der Unterstützung von Prof. Sebastian Heselhaus 
und seinem Team aus erfahrenen Coaches – jedes 
Jahr die Qualifikation für die zweite Runde geglückt. 
Auch dieses Jahr ist es unserem Team, bestehend 
aus den Mooties (Esther Stocker, Paola Vasalli, Ric-
cardo Vigano und Sergey Shilov) sowie den Coaches 
(Clotilde Pegorier und Lucas Kruettli), gelungen, die 
Teilnahme am Regionalfinal in Madrid zu sichern. 
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Riccardo Vigano Esther Stocker, Paola Vasalli, Sergey Shilov

Von über 100 Teams, die dieses Jahr hochwertige 
Arbeiten eingereicht hatten, konnten nur die besten 
48 Teams in die mündliche Runde einziehen.

Fiktive, aber harte Verhandlungen
Für das mündliche Regionalfinal haben wir die Plä-
doyers für Kläger, Beklagte und Stellungnahme 
der EU-Kommission vorbereitet. Innerhalb der be-
grenzten Redezeit mussten wir unsere Argumente 
so klar und logisch wie möglich präsentieren, um 

die Richter zu überzeugen. Spannend war auch die 
Argumentation der gegnerischen Teams, und es war 
auch eine grosse Herausforderung, dazu spontan in 
der Replik Stellung zu nehmen.

Der Moot Court bietet die Gelegenheit, sich intensiv 
mit einem konkreten Fall und spezifischen Rechts-
gebieten zu beschäftigen, im Team zu arbeiten, 
Fremdsprachenkenntnisse zu verbessern und in die 
Perspektive eines Rechtsvertreters Einsicht zu neh-

men. Das formelle Auftreten im – zwar simulierten 
– Gericht, vor Europarechtsexperten als ehrenwerte 
Richter, ist ebenfalls eine einmalige Erfahrung für 
Studierende.

Wir hoffen, dass auch nächstes Jahr viele Interes-
senten diese Gelegenheit nutzen und mit Spass an 
der spannenden Herausforderung die Universität 
Luzern in diesem internationalen Wettbewerb er-
folgreich vertreten werden.

Suchen Sie anspruchsvolle Aufgaben und interessante 
Kundenkontakte? Wollen Sie rasch Verantwortung 
übernehmen, Ihre Kompetenzen weiterentwickeln und 
gefördert werden? 
Dann starten Sie nach Ihrem Uni- oder Fachhochschul-
abschluss Ihre berufl iche Karriere bei BDO.

Der Schlüssel zu Ihrer erfolgreichen Zukunft: 
www.bdo.ch/de/karriere

WIR SIND DER 
SCHLÜSSEL ZU IHRER 
ERFOLGREICHEN 
KARRIERE

Prüfung � Treuhand � Beratung

26_4_2010_unilu.indd   1 21.1.2010   13:29:01 Uhr
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Silvio Berlusconis Aufstieg zum mäch-
tigsten Mann Italiens wurde durch einen 
tief gehenden Kulturwandel ermöglicht. 
Die Gesellschaft rückte nicht nur nach 
rechts. Das vom «Cavaliere» angeführ-
te Bündnis baute die Erinnerungskultur 
immer mehr in ihrem Sinn um. Weshalb 
konnte der Faschismus im «Bel Paese» 
wieder salonfähig werden? In Aram Mat-
tiolis souveräner und konziser Darstel-
lung des gesellschaftlichen Wandels in 
Italien von den 1980er-Jahren bis in die 
Gegenwart werden nicht nur Politikerre-
den, Memoiren, Bestseller und Filme ein-
bezogen, sondern auch Gedenkrituale, 
Fernsehdiskussionen und die Errichtung 
von lokalen Denkmälern. 

Muslime, Christen und Atheisten müs-
sen sich auf den pluralistischen Ver-
fassungsstaat einlassen, um eine ge-
meinsame Grundlage des friedlichen 
Zusammenlebens zu finden. Dennoch 
stellt die Religionsfreiheit für religiös 
Überzeugte oft eine Herausforderung 
dar. Es fällt schwer, der Überzeugung 
des anderen dieselbe Würde beizumes-
sen wie der eigenen. In diesem Kontext 
spielen die Menschenrechte eine zent-
rale Rolle. Religiöse Wahrheit kann nicht 
mehr unabhängig von Freiheit instituti-
onell gedacht werden – dies garantiert 
der moderne Rechtsstaat mit der Reli-
gionsfreiheit. Die friedliche Kooperation 
von Religion und Staat gilt es in den 
verschiedenen Rechtsstaaten und ihren 
Demokratien zu kultivieren.
Adrian Loretan vermittelt fundiertes 
Wissen über die Wechselbeziehungen 
zwischen staatlichen und religiösen In-
stitutionen.

«Viva Mussolini!» Die Aufwertung 
des Faschismus im Italien Berlusconis

Religionen im Kontext der Menschenrechte

Aram Mattioli
«Viva Mussolini!» Die 
Aufwertung des Faschismus 
im Italien Berlusconis
Ferdinand Schöningh, 
Paderborn 2010
ISBN 978-3-506-76912-1

Adrian Loretan
Religionen im Kontext 
der Menschenrechte
Edition NZN bei TVZ, 
Zürich 2010
ISBN 978-3-290-20055-8
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Oszillation und Kristallisation

Franziska Struzek-Krähenbühl
Oszillation und Kristallisation. 
Theorie der Sprache bei Novalis
Ferdinand Schöningh, 
Paderborn 2009
ISBN 978-3-506-76870-4

NEUERSCHEINUNGEN

Wie aus frei schwebenden Ionen und 
Kationen Salzgitter kristallisieren, so 
schlagen sich freie geistige Bewegun-
gen in Sprache nieder. Doch wie im Salz-
gitter die Elementarteilchen der Atome 
nicht fixiert sind, sondern nach wie vor 
schwingen, so ist auch die Wahrheit im 
Sprachkristall nicht fest und verfügbar. 
Novalis schwebt zwischen einer meta-
physischen und einer dekonstruktiven 
Sprachauffassung, indem er noch eine 
dritte propagiert, die beide verbindet: 
die Theorie der Sprache als oszillierende 
Kristallisation – ein von Novalis bewusst 
gewähltes Paradox. 

Während dreier Jahrzehnte verschloss 
sich die vorherrschende wirtschaftspo-
litische Theorie einer Sinndimension von 
Wirtschaft «jenseits von Angebot und 
Nachfrage». Mit der jüngsten Krise stellt 
sich plötzlich wieder die Frage nach der 
«richtigen Wirtschaftsordnung»: Kann 
die Soziale Marktwirtschaft ein Leitbild 
für die Zukunft sein?
Die Autoren geben aus ideengeschichtli-
cher, soziologischer, ökonomischer, theo-
logischer und politischer Sicht durchaus 
kontroverse Antworten. Sie stellen sich 
der Herausforderung einer weltoffenen 
und sinnorientierten Wirtschaftsord-
nung, die der Freiheit der Wirtschaftsak-
teure verpflichtet ist, ohne den Zusam-
menhalt der (Welt-)Gesellschaft aus den 
Augen zu verlieren.
Mit Beiträgen von Alois Baumgartner, 
Charles B. Blankart, Franz Blankart, Nils 
Goldschmidt, Ueli Mäder, Theo Waigel, 
Stephan Wirz.

Soziale Marktwirtschaft: 
Zukunfts- oder Auslaufmodell?

Stephan Wirz / 
Philipp W. Hildmann (Hrsg.)
Soziale Marktwirtschaft: 
Zukunfts- oder Auslaufmodell?
Theologischer Verlag, 
Zürich 2010
ISBN 978-3-290-20059-6
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Karen Gloy ist nach Westpapua aufgebro-
chen und dort auf indigene Stämme ges-
tossen, die im Ruf stehen, Kannibalen zu 
sein. Herausgekommen ist der einmalige 
Reisebericht einer Wissenschaftlerin, die 
abseits ihrer Forschung ein echtes Aben-
teuer erlebte. Eine ungemein spannende 
Dokumentation über die Begegnung mit 
Stämmen, die an Geister und Zauberei 
glauben, mit Steinäxten jagen und in 
Baumhäusern wohnen und die – das 
steht am Ende der Reise fest – eben 
auch noch Menschen essen.

Unter Kannibalen

Der Fremde

Die Soziologie der Konventionen ist heu-
te Bestandteil der so genannten neuen 
französischen Sozialwissenschaften, die 
insbesondere durch eine radikale und 
innovative soziologisch-pragmatische 
Fundierung gekennzeichnet sind. Das 
komplexe Konzept der Konventionen 
ist eingebettet in ein Netzwerk weiterer 
Konzepte, die eine pragmatische allge-
meine Handlungstheorie fundieren. Die 
Soziologie der Konventionen untersucht 
die soziale Konstruktion von Qualitäten, 
von sozio-kognitiven Kategorien und 
Dispositiven. Zugleich fokussiert sie 
auf die Pluralität und die unterschiedli-
chen Reichweiten dieser Konventionen. 
Unter der Bezeichnung économie des 
conventions ist diese Soziologie der 
Konventionen zugleich ein neuer und 
interdisziplinärer Institutionalismus für 
die Analyse ökonomischer Institutionen 
und des ökonomischen Handelns. 

Kulturen schaffen Konflikte und spiegeln 
interkulturelle Differenzen. Ausgangs-
punkt sind unterschiedliche Werte, Tra-
ditionen, Lebensorientierungen, Rechts-
auffassungen und Religionen. Wer sich 
einer Kultur zugehörig fühlt, grenzt sich 
automatisch von anderen ab. Kulturelle 
Differenz als Quelle von Intoleranz: Die-
se Problematik beschäftigt nicht zuletzt 
diejenigen Gesellschaften, die sich der 
Entstehung und traditionellen Pflege des 
Toleranzprinzips verpflichtet haben. Der 
vorliegende Band diskutiert verschiede-
ne Aspekte dieser Ambivalenz und lässt 
die Diversität wissenschaftlicher «Kul-
turen» im Dialog zum Zuge kommen. 
Mit Beiträgen von Jan Assmann (Hei-
delberg), Gabriel Motzkin (Jerusalem), 
Hans-Georg Pott (Düsseldorf), Julian 
Nida-Rümelin (München), Hans-Georg 
Soeffner (Konstanz), Harald Welzer (Es-
sen), Enno Rudolph (Luzern).

Soziologie der Konventionen

Konflikt und Kultur

Karen Gloy
Unter Kannibalen. 
Eine Philosophin im Urwald 
von Westpapua
Primus Verlag / Wissenschaft-
liche Buchgesellschaft 
Darmstadt 2010
ISBN 978-3-89678-681-4

Rudolf Stichweh
Der Fremde. 
Studien zu Soziologie 
und Sozialgeschichte
Suhrkamp, Berlin 2010
ISBN 978-3-518-29524-3

Rainer Diaz-Bone / 
Laurent Thévenot (Hrsg.)
Soziologie der Konventionen
Trivium. 
Deutsch-französische 
Zeitschrift für Geistes- und 
Sozialwissenschaften, 5
http://trivium.revues.org

Enno Rudolph (Hrsg.)
Konflikt und Kultur
Orell Füssli, Zürich 2010
ISBN 978-3-280-06022-3

NEUERSCHEINUNGEN

Die Figur des Fremden ist eine der uni-
versellsten Semantiken in der Geschichte 
menschlicher Gesellschaften. Mittels die-
ser Figur beobachten Gesellschaften ihre 
Grenzen, legen Identitäten fest und mar-
kieren Bedrohungen. Rudolf Stichweh ver-
folgt die Spur des Fremden in verschiede-
nen sozialen Systemen und Leitthemen: 
im Zusammenhang von Fremdheit und 
Selbstbegrenzung der Menschheit, in der 
Identifikation des Fremden über die kör-
perlichen Merkmale, seiner Prominenz 
in Universität und Wissenschaft, seinem 
Verhältnis zur Selbstbeschreibung Euro-
pas und in den vielfältigen Formen des 
Vagabunden und Peripheren in der Frühen 
Neuzeit. In der Moderne vollzieht sich ein 
Umbruch, der bedeutet, dass jetzt alle 
anderen fremd sind oder niemand mehr 
ein Fremder ist. Die Selbstbeobachtung 
der Moderne, so eine zentrale These die-
ses Buches, erfindet Formen minimaler 
Sympathie und universaler Indifferenz, 
die unser Verhältnis zu allen anderen 
Menschen bestimmen.
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Genossenschaftsunternehmen stehen 
erfolgreich für einen mehrfachen Nut-
zen und haben entsprechend hohes 
Potenzial. Die Steuerung von Genossen-
schaftsgruppen ist jedoch komplex. Die 
vorliegende Monografie untersucht mit 
einem interdisziplinären Ansatz diese 
Steuerung von Genossenschaftsgrup-
pen. Sie entschlüsselt den zugrunde lie-
genden genetischen Code einer Genos-
senschaftsgruppe und liefert Antworten 
auf Fragen zur Basis und Ausgestaltung 
der einheitlichen Leitung. Sie bietet 
anhand eines einfachen Führungs-
kreislaufs Lösungen zu den zentralen 
Steuerungsthemen Strategie, Corporate 
Governance, Finanzierung , Internes 
Kontrollsystem, Risikomanagement so-
wie Strukturveränderung und erläutert 
die normativen Steuerungsmechanis-
men gruppeninterner Verfassung, Wei-
sungsarchitektur und Verträge. 

Genossenschaftsgruppen 
und deren Steuerung

Wodurch zeichnet sich eine demokra-
tische Gemeinschaft trotz ethnischer 
Differenz aus und was beeinflusst ihre 
Entstehung und Persistenz? Zur Beant-
wortung dieser Frage werden normati-
ve Demokratietheorien und empirisch-
analytische Sozialtheorien verbunden 
mit dem Ziel, Modelle demokratischer 
Gemeinschaft im Hinblick auf ethnische 
Differenz zu unterscheiden. Die hierfür 
relevanten Identifikationsprozesse mit 
der politischen Gemeinschaft sowie zen-
trale Einflussfaktoren hierauf werden 
anhand ausgewählter Ereignisse verglei-
chender empirischer Studien betrachtet. 
Dies ermöglicht einen ersten Vergleich 
der Persistenz von Demokratie als Re-
gimeform sowie des spezifischen Typs 
demokratischer Gemeinschaft.

Demokratische Gemeinschaft 
trotz ethnischer Differenz

Franco Taisch
Genossenschaftsgruppen 
und deren Steuerung
Dike, Zürich/St. Gallen 2009
ISBN 978-3-03751-218-0

Andrea Schlenker-Fischer
Demokratische Gemeinschaft 
trotz ethnischer Differenz. 
Theorien, Institutionen und 
soziale Dynamiken
VS Verlag für Sozialwissen-
schaften, Wiesbaden 2009
ISBN 978-3-531-16495-3

Gegenstand dieses Lehrbuchs bilden 
drei Hauptthemen, die sich nach dem 
Lebenszyklus eines Unternehmens 
richten. Das erste Thema befasst sich 
mit der Gründung eines Unternehmens 
und der Rechtsformwahl; das zweite 
Thema ist verschiedenen Fragen ge-
widmet, die sich beim Auf- und Ausbau 
eines Unternehmens stellen; das dritte 
Thema behandelt schliesslich die Fra-
gen, die sich im Falle eines schlechten 
Geschäftsgangs und einer Sanierung 
sowie bei der Liquidation eines Unter-
nehmens ergeben. Gestützt auf einen 
gemeinsamen Ausgangssachverhalt 
werden bei jedem dieser Schwerpunkte 
die konkreten Problempunkte aus Sicht 
des Gesellschafts-, Steuer- und Sozial-
versicherungsrechts beleuchtet. Einbe-
zogen werden auch einzelne Aspekte 
des Arbeits- und Vertragsrechts.

Unternehmensrecht I

Madeleine Simonek / 
Thomas Gächter / Karin Müller / 
Daniel Girsberger
Unternehmensrecht I. 
Gründung und Aufbau, 
Sanierung und Liquidation
Schulthess, 
Zürich/Basel/Genf 2009
ISBN 978-3-7255-5819-3

Gegenstand dieses Lehrbuchs bilden 
die Nachfolge und Umstrukturierung 
von Unternehmen. Im Themenbereich 
Nachfolge behandelt werden die Unter-
nehmensnachfolge innerhalb der Fa-
milie sowie die Nachfolge durch Dritte. 
Im Themenbereich Umstrukturierung 
werden die für kleine und mittlere Un-
ternehmen wichtigsten Reorganisati-
onsformen dargestellt, beispielsweise 
die Rechtsformänderung und der Zusam-
menschluss von Unternehmen. Gestützt 
auf einen gemeinsamen Ausgangssach-
verhalt werden bei jedem dieser Themen 
die konkreten Problemstellungen aus 
Sicht des Erb-, Gesellschafts- und Steu-
errechts beleuchtet. Einbezogen werden 
zudem einzelne Aspekte des Ehegüter- 
und Vertragsrechts.

Unternehmensrecht II

Madeleine Simonek / Paul Eitel / 
Karin Müller / Daniel Girsberger
Unternehmensrecht II. 
Nachfolge und Umstrukturierung
Schulthess, 
Zürich/Basel/Genf 2009
ISBN 978-3-7255-5820-9
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Mit grossen Schritten rückt die Überfüh-
rung des Vormundschaftsrechts in das 
neue Erwachsenenschutzrecht näher. 
Bereits heute müssen sich vormund-
schaftliche Behörden und Praktiker über 
das neue Recht einen Überblick verschaf-
fen, müssen Verfahrensbestimmungen 
angepasst und muss die Überführung 
von alten zu neuen Massnahmen be-
dacht werden. Der vorliegende Band will 
nicht primär dogmatische Einzelfragen 
zum neuen Erwachsenenschutzrecht 
abhandeln. Auch werden (durchaus vor-
handene) «kritische Punkte» am neuen 
Recht weitgehend ausgeklammert. Ziel 
ist es vielmehr, den damit befassten 
Personen und Behörden einen systema-
tischen Überblick zu bieten.

Das neue Erwachsenenschutzrecht

Heinz Hausheer / Thomas 
Geiser / Regina E. Aebi-Müller
Das neue Erwachsenen-
schutzrecht
Stämpfli, Bern 2010
ISBN 978-3-7272-8737-4

Das bei Studierenden und Praktikern 
gleichermassen beliebte Lehrbuch zum 
Familienrecht wurde erneut vollständig 
aktualisiert. Dabei wurde unter ande-
rem bereits die Schweizerische Zivil-
prozessordnung umfassend berück-
sichtigt. Neben dem noch geltenden 
Vormundschaftsrecht findet sich in der 
Neuauflage eine Gesamtdarstellung 
des neuen Erwachsenenschutzrechts 
sowie der Patientenverfügung und der 
Vorsorgevollmacht. Das Werk umfasst 
das gesamte Familienrecht des ZGB. 
Die konsequente Anwendung zweier 
Schriftgrössen erleichtert Studierenden 
sowie Praktikerinnen und Praktikern die 
Orientierung. Zahlreiche Beispiele ver-
anschaulichen den Stoff; tabellarische 
Zusammenfassungen und Schemata 
helfen, den Überblick zu bewahren.

Das Familienrecht des 
Schweizerischen Zivilgesetzbuches

Heinz Hausheer / Thomas 
Geiser / Regina E. Aebi-Müller
Das Familienrecht  
des Schweizerischen  
Zivilgesetzbuches
4. erw. Aufl.,  
Stämpfli, Bern 2010
ISBN 978-3-7272-1537-7

Der Umgang mit Konflikten ist für KMU 
von existenzieller Bedeutung. Denn das 
Streitverhalten der Unternehmen wird 
durch die permanent gefährdete Kon-
kurrenzfähigkeit und nicht durch das 
Recht oder rechtliche Verfahren geprägt. 
Wie die vorliegende rechtssoziologische 
Studie zeigt, verändert sich die Art der 
Konfliktbewältigung zum Teil erheblich je 
nach Charakteristik der Leistungserbrin-
gung, nach Organisationsgrad und Inten-
sität der Kooperationen. Tendenziell ver-
folgt die grosse Mehrheit der KMU aber 
eine Strategie der Unkoordiniertheit, 
welche den Unternehmen im Konflikt-
fall Flexibilität sichert. Diese Strategie 
ist Ausdruck einer Geschäfts- und Kon-
fliktkultur der permanenten Verhand-
lung, welche für KMU typisch ist und bei 
der Unterstützung der Unternehmer im 
Umgang mit potenziellen und aktuellen 
Konflikten beachtet werden sollte.

KMU und Konflikte

Ronald Kaufmann / Hadumoth 
von Escher / Andreas Furrer / 
Daniel Girsberger
KMU und Konflikte. 
Blick auf die Wirklichkeit in 
Schweizer Unternehmen
Stämpfli, Bern 2010
ISBN 978-3-7272-8730-5

Unternehmensrecht II

Digital game environments are of in-
creasing economic, social and cultural 
value. As their influence on diverse fac-
ets of life grows, states have felt com-
pelled to intervene and secure some 
public interests. Yet, the contours of a 
comprehensive governance model are 
far from recognisable and governments 
are grappling with the complexity and 
f luidity of online games and virtual 
worlds as private spaces and as experi-
mentation fields for creativity and inno-
vation. This book contributes to a more 
comprehensive and fine-grained under-
standing of digital game environments, 
which is a precondition for addressing 
any of the pressing governance ques-
tions posed. 

Governance of Digital Game Environments
and Cultural Diversity

Christoph Beat Graber / 
Mira Burri-Nenova (eds.)
Governance of Digital Game
Environments and Cultural 
Diversity. Transdiciplinary 
Enquiries
Edward Elgar, Cheltenham 2009
ISBN 978-1-84844-683-0
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  JONAS HERTNER 

Am 18. und 19. Mai 2010 findet das 7. Internationale Menschen-
rechtsforum Luzern (IHRF) zum Thema «Menschenrechte und 
Digitalisierung des Alltags» im Verkehrshaus der Schweiz statt. 
Am IHRF diskutieren Akteure aus Politik, NGO, Wirtschaft, Medien 
und Wissenschaft einige der dringenden Fragen der Zeit: Fördert  
das Internet die Meinungsfreiheit und Selbstbestimmung? 
Schränken allgegenwärtige Informationstechnologien unsere 
Privatsphäre ein? Wie kann ein gleicher Zugang zu ihnen für alle 
gewährleistet werden?

Studierende auf und hinter der Bühne 
Hinter dem Forum steht das Zentrum für Menschenrechtsbil-
dung (ZMRB) der PHZ Luzern. Wesentlich beteiligt an der Orga-
nisation und der Durchführung des IHRF sind deshalb jedes Jahr 
Studentinnen und Studenten der Uni, der PHZ und der Hochschu-
le Luzern. «Die StudentTeam-Mitglieder sind einerseits sehr an 
den Menschenrechtsfragen interessiert, nutzen aber auch die 
einmalige Gelegenheit, eine so grosse Veranstaltung zu organi-
sieren», erzählt Joanna Skwarek, Leiterin des IHRF-StudentTeam 
2010 und Studentin an der Uni Luzern, begeistert. Medienarbeit, 
Betreuung der Referentinnen und Referenten, die Suche nach 
Partnern und die Projektbetreuung der am Menschenrechtsbil-
dungsprogramm des IHRF beteiligten Schulklassen liegen u.a. 
in der Verantwortung der Studierenden, die dabei immer wieder 
viele eigene Ideen in die Organisation einbringen. Die Studieren-
den im IHRF-StudentTeam arbeiten ehrenamtlich – als Ausgleich 
für ihren Aufwand erhalten sie im Vorfeld des Forums die Mög-
lichkeit, Kurse und Schulungen zum Thema «Menschenrechte», 
aber auch in verschiedenen Bereichen wie Sponsoringakquisi-
tion, Medienbetreuung, Kommunikation oder Rhetorik zu besu-
chen. Noemi Jenni, Studentin an der Kultur- und Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät, freut sich: «Der Austausch untereinander 
während der Vorbereitung ist sehr wertvoll, aber auch der Kon-
takt mit Menschen aus anderen Ländern während des Forums 
kommt nicht zu kurz.» Während des IHRF sorgt das IHRF-Stu-
dentTeam hinter den Kulissen für einen reibungslosen Ablauf der 
Veranstaltung; die Studierenden betreten gleichzeitig aber auch 
als Moderatorinnen und Moderatoren selbst die Bühne.

Friedensnobelpreisträgerin aus dem Iran zu Gast am IHRF
Eine der zahlreichen Referentinnen und Referenten am 7. IHRF 
ist die Friedensnobelpreisträgerin Shirin Ebadi. Die iranische 
Menschenrechtsanwältin wurde 2003 für ihre Bemühungen 
für die Demokratie und die Menschenrechte, insbesondere für 
die Rechte der Frauen und Kinder, mit dem Nobelpreis ausge-
zeichnet. Am 7. IHRF wird sie über die Herausforderung für die 
Durchsetzung der Menschenrechte auf nationaler Ebene im Iran 
sprechen und sich anschliessend den Fragen der Teilnehmenden 
stellen. Seit das iranische Regime immer mehr Mühe bekundet, 
die mittels Plattformen wie Twitter und Youtube organisierte 
Bewegung vieler junger Iranerinnen und Iraner zu kontrollieren, 
wird Ebadis Beitrag zum IHRF mit grösster Spannung erwartet. 
Im Rahmen des Menschenrechtsbildungsprogramms «Students 
Meet Human Rights» wird sich Shirin Ebadi darüber hinaus mit 
einigen Schweizer Schulklassen treffen.

Workshops für Studierende
Studierende der Uni Luzern haben die Möglichkeit, am 7. IHRF 
insbesondere während der SPECIAL-Workshops individuelle 
Themenschwerpunkte zu setzen. So bietet sich ihnen unter an-
derem die Wahl zwischen Human Rights Education, Economy, 
Law, Social Work und Philosophy Workshops mit Klaus Leisinger  

Studierende laden ein, eine Nobelpreisträgerin kommt

Über zwanzig Luzerner Studierende organi-
sieren auch dieses Jahr das Internationale 
Menschenrechtsforum Luzern (IHRF) mit 
über tausend Teilnehmenden aus aller Welt.  
In den Wochen vor dem Forum wird ihr Büro  
in der Bellerive-Villa zu einem Ameisen- 
haufen – gleich einer Studi-WG mit Seelage. 
Ein Blick hinter die Kulissen.

Spannende Vorbereitungen für das Internationale Menschenrechtsforum IHRF. 
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WEITERE REFERENTINNEN UND REFERENTEN AM 7. IHRF 

(Novartis Stiftung), Rolf Tanner (SwissRe), Luciano Floridi 
(Universität Oxford), April DuBois (Opportunity International),  
Christoph Spenlé (EDA, Direktion für Völkerrecht), Geert van Dok 
(Caritas Schweiz, Max-Havelaar-Stiftung) und vielen weiteren 
spannenden Referentinnen und Referenten.

Das IHRF Concert
Im Rahmen des Forums findet auch ein Benefizkonzert statt, 
das mittlerweile zu einem festen Bestandteil geworden ist. So 
traten bereits Musikgrössen wie Jimmy Cliff, die Söhne Mann-
heims mit Xavier Naidoo oder Thomas D von den Fantastischen 
Vier am IHRF Concert auf. Für die Ausgabe 2010 beschreitet das 
IHRF neue Pfade: Das IHRF Concert Classic wird von der portu-
giesischen Ausnahmepianistin Maria João Pires und dem Human 
Rights Orchestra gespielt. Das Human Rights Orchestra setzt 
sich aus Musikerinnen und Musikern verschiedener renommier-
ter Orchester Europas zusammen. Der Erlös des Benefizkonzer-
tes geht zugunsten von «Afri Afya», einem Zusammenschluss 
von NGO im Gesundheitsbereich, das insbesondere in ländlichen 
Regionen Afrikas tätig ist. Das Konzert findet im Anschluss an 
das Forum im KKL statt. Studierende profitieren von sehr güns-
tigen Konditionen.

Ausschreibung IHRF-StudentTeam 2011
Diese Tage beginnt die Ausschreibung für das IHRF-StudentTeam 
2011. Das IHRF-StudentTeam 2011 wird das 8. IHRF 2011 mit-
vorbereiten und -organisieren. Das Team nimmt die Arbeit im 
Sommer 2010 auf. Wer interessiert ist, wendet sich bitte per  
E-Mail an barbara.huesser@phz.ch 

–  Matthias Kaiserswerth (Direktor IBM Forschungszentrum Zürich), 
–  Niraj Nathwani (Grundrechteagentur der Europäischen Union), 
–  Felisa Tibbitts (Direktorin und Co-Gründerin Human Rights Educations Associates),
– Hanspeter Thür (eidgenössischer Datenschutzbeauftragter), 
– Günter Müller (Direktor des Instituts für Informatik und Gesellschaft an der  

Universität Freiburg), 
– Abdul Waheed Khan (Director of the Information Society Division, UNESCO), 
– Anne Peters (Universität Basel). 

Die Gespräche moderieren unter anderem Andrea Vetsch (Schweizer Fernsehen) 
und der ehemalige Tagesschausprecher Erich Gysling.

AKTIVITÄTEN STUDIERENDE

Weitere Informationen und Anmeldung unter www.humanrightsforum.ch
Studierende geniessen für das IHRF und das IHRF Concert Vorzugspreise. 

  RETO LORETZ

Die Unterwasserwelt fasziniert Jung und Alt, und seit Längerem 
können sie auch Studierende und Mitarbeitende der Universität 
Luzern unter kundiger Anleitung erforschen. Möglich ist dies in 
den Ausbildungskursen des Hochschulsports, welche Tauchaus-
flüge zu fantastischen und unvergesslichen Erlebnissen werden 
lassen. 

Bereits seit 2003 werden im Rahmen des HSCL verschie-
dene Tauchkurse angeboten: von der klassischen, fundierten 
Tauchausbildung CMAS bis hin zu Spezialkursen und neu auch 
einem ABC-Schnorchelkurs für Einsteigerinnen und Einsteiger. 
Die Kurse werden durch erfahrene Trainingsleiterinnen und Trai-
ningsleiter der Tauchschule «Dive & Trek Connection» durchge-
führt, welche nach dem bewährten und qualitativ hochstehenden 
System von CMAS ausbilden.

Das Tauchprogramm ist auch in der kommenden Saison vielfältig: 
Der HSCL lädt alle Hochschulsportberechtigten ein, sich für einen 
Tauchkurs anzumelden, um in die Tiefen des Vierwaldstättersees 
einzutauchen. Wir sind überzeugt, du wirst neue, unverhoffte Di-
mensionen entdecken, entspannen und geniessen! 

Mehr Informationen unter www.hscl.ch und www.idtc.ch

Abtauchen in eine faszinierende Welt
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  DOMINIQUE DREIER

Lampenfieber
Seit letztem Herbst bietet der HSCL zusätzlich zum allgemeinen Training ein 
Wettkampftraining im Sportklettern an. Dabei wurden die Teilnehmenden durch 
Dominique Dreier (Trainingsleiter Sportklettern) intensiv und speziell auf die 
LHM im Klettern vorbereitet. Dennoch war das Lampenfieber bei einigen Stu-
dentinnen und Studenten gross, welche zum ersten Mal an einem Wettkampf 
teilnahmen. Aber schon mit den ersten Kletterzügen in den schwierigen Wett-
kampfrouten war die Aufregung weg. Mit Zuversicht und grosser Konzentration 
meisterten die Teilnehmenden die Qualifikation (zwischen 10 und 14 Uhr) und 
sammelten Punkte in den entsprechenden Routen. Die Einteilung der Kräfte 
war also wichtig. Diejenigen, die am meisten Punkte auf dem Laufblatt hatten, 
schafften es zudem ins Finale der ZSM. Die Ränge der LHM ergaben sich ohne 
Finalroute aus den Punkten der Qualifikation. Raphael Vogel kletterte im LHM-
Finale auf den 1. Podestplatz sowie auch auf den 3. Rang im grossen Finale 
der ZSM. Gratulation!

Damen: 1. Valeria Wieser (HSLU-W), 2. Nadja Lustenberger (PHZ LU), 
3. Angela Fischer (PHZ LU).
Herren: 1. Raphael Vogel (UNILU), 2. Andreas Stocker (UNILU), 
3. Peter Huwiler (PHZ).

Erste Luzerner Hochschulmeisterschaft im Klettern

Am Samstag, 27. Februar, war es so weit: Erstmals standen Studierende des Campus Luzern an der Luzerner Hoch-
schulmeisterschaft (LHM) im Klettern im Einsatz. Namentlich waren dies: Andreas Stocker, Raphael Vogel (beide Uni, 
KSF), Angela Fischer, Nadja, Lustenberger, Peter Huwiler (alle drei PHZ LU), Michael Huwiler (HSLU – T&A), Sandra 
Schleiss, Valeria Wieser, Raphael Schildknecht (alle drei HSLU – Wirtschaft). Durchgeführt wurde dieser Wettbewerb 
im Rahmen der Zentralschweizer Meisterschaft im Sportklettern (ZSM) im Pilatus Indoor Root D4.

Raphael Vogel in der Finalroute

LHM KLETTERN, RANGLISTE (1.–3. PLATZ):

In Evolène und Veysonnaz fanden vom 6. bis 14. März 2010 die Schweizer Hochschulmeis-
terschaften in den Disziplinen Ski Alpin und Ski Nordisch statt. Corinne Loetscher, Studentin 
an der HSLU, hat daran äusserst erfolgreich teilgenommen und für den Hochschulsport des 
Campus Luzern alle Ehre eingelegt. Sie wurde im Slalom und im Riesenslalom der Damen beide 
Male hervorragende Zweite. Herzlichen Glückwunsch!

Schweizer Hochschulmeister-
schaften Ski

LHM Damen

LHM Herren
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  MATIJA NUIC

Im Herbstsemester nach Oslo … Dieser Idee begeg-
nete schon der Studienberater kopfschüttelnd, als 
ich die letzten Formulare in seinem Büro ausfüllte. 
Da sei es doch nur dunkel und kalt. Nun ja, dachte 
ich mir, wir werden sehen. Der Beginn war zumin-
dest alles andere als kühl, denn das Semester in 
Oslo beginnt schon im August. Bei meiner Ankunft 
betrug die Temperatur denn auch über 20°C. Mit dem 
ganzen Gepäck kommt man da schon auch einmal 
ins Schwitzen. Erste Orientierungsprobleme blieben 
mir jedoch dank der «Prearrival Guide» der Universi-
tät Oslo erspart. Mit dieser Broschüre ist man bes-
tens auf die Ankunft in Norwegen vorbereitet, und 
sie ist nur eine der zahlreichen Unterlagen, welche 
die Uni den Austauschstudierenden im Voraus zu-
sendet. Befolgt man die Anweisungen, kann eigent-
lich gar nichts mehr misslingen. 

Problemloser Start dank guter Organisation
Bei der Ankunft in Oslo meldet man sich beim Inter-
national Student Office und erhält dort alle weiteren 
Informationen. In den ersten Tagen findet eine Ein-
führungswoche mit diversen Info- und Vergnü-
gungsanlässen statt. Und das freundliche Office 
Team bleibt auch während des ganzen Aufenthalts 
erste Anlaufstelle bei Problemen. Auch an der gan-
zen übrigen Uni sind die Leute der Administration 
äusserst zuvorkommend und hilfsbereit. Ansonsten 
muss man sich in Norwegen daran gewöhnen, dass 
man überall und vor allem bei Behördengängen Ti-
ckets ziehen und dann lange warten muss. Bei ei-
nem der Verwaltungszentren für die Studentenun-
terkünfte kann man die Schlüssel für die im Voraus 
vertraglich zugesicherte Unterkunft abholen. Leider 
war meine (wie auch jene von vielen anderen) bei 
der Ankunft noch nicht frei, und man bot mir daher 
vorerst einen Ersatz an. Das war dann ein Zimmer 
in einer Wohnung, mitten in der Stadt, also durch-
aus akzeptabel. Nicht zuletzt, weil mir für diese 
Übergangsfrist die Miete erlassen wurde. Zudem 
kamen nach zwei Tagen Vertreter der Uni vorbei, um 
unsere Wohnsituation zu prüfen und abzuklären, ob 
und wie man sie verbessern könnte (was bei uns 
nicht nötig war). Nach wenigen Tagen konnte ich 
dann auch ins Studentenheim umziehen. Die Unter-
kunft war in Sogn Studentby. Neben Kringsa leben 
hier die meisten Austauschstudenten. Man muss 
das Bad mit mehreren Personen teilen (in Kringsa 
gibt es jeweils ein Bad für zwei Personen), dafür ist 
die Einrichtung schöner und gemütlicher, und die 

ÖV-Anbindung ist um einiges besser. Jedoch bezahlt 
man aber etwas mehr Miete: Generell muss mit 
über 500 Franken gerechnet werden. 

Attraktives Studienangebot
Gut untergebracht, kann man sich auf die Uni kon-
zentrieren. Dort steht anfangs erst einmal das Ein-
schreiben für die Kurse auf dem Programm. Dabei 
ist es von Vorteil, sich schon im Voraus genau über 
das Angebot (vor allem in englischer Sprache) zu 
informieren. Bei den Politikwissenschaften werden 
z.B. eher wenige Bachelorkurse in Englisch angebo-
ten. Wer jedoch mehr als 60 ECTS-Punkte in den 
Politikwissenschaften vorweisen kann, ist auch für 
viele Masterkurse zugelassen. Das Angebot wird 
dadurch um ein Vielfaches erweitert. Eine kleine 
Trübung der ansonsten sehr guten organisatori-
schen Leistung betraf in meinem Fall die Fakultäts-
zugehörigkeit. Ich war für die Humanwissenschaft-
liche Fakultät angemeldet und erhielt auch alle 
Infos von dort (obschon ich mich für Politikwissen-
schaften an der Sozialwissenschaftlichen Fakultät 
angemeldet hatte und andere Luzerner Studieren-
de auch dort eingeschrieben wurden). Dies war im 
weiteren Sinne kein grosses Problem, gestaltete 
allerdings einige Anmeldungen und die Änderungen 
beim Learning Agreement etwas zeitaufwendiger 
(hauptsächlich für die Uni Oslo und nicht für mich). 
Weiter hatte ich dadurch mit meiner Studentenkar-
te (die auch als Schlüssel dient) nicht zu allen Le-
sesälen Zugang. Vermutlich wäre auch dieses Pro-
blem lösbar gewesen. Wie gesagt, es war nicht 
essenziell, hätte hingegen gewisse Sachen noch 
ein bisschen erleichtert.

Campus mit Rundumversorgung
 Dass Norwegen nicht ganz günstig ist, ist allge-
mein bekannt. Erstaunt war ich dann doch über die 
Preise der Reader und Bücher (Pflichtlektüre). 
Schnell bezahlt man mehr als 150 Franken für die 
Literatur eines Kurses. Trotzdem, das Angebot ist 
interessant und sehr vielseitig. Und mit dem be-
grünten und weitläufigen Campus verströmt die 
Uni eine animierende Atmosphäre. Dies ist auch der 
modernen, hellen Bibliothek und den unzähligen 
kleinen Cafés und Kaffeeständen zu verdanken. 
Zudem finden sich neben einem kleinen Laden 
auch ein Coiffeursalon und der Health Service auf 
dem Gelände. Ob Haarschnitt oder Arztbesuch, bei-
des kann bequem zwischen zwei Vorlesungen erle-
digt werden.  Kurzum, dank einer guten Organisati-
on, angenehmen Vorlesungen (in den Masterkursen 

nicht mehr Teilnehmende und ähnlich offene Dozie-
rende wie an der Uni Luzern) und dem schönen 
Campus fühlt man sich an der Uni Oslo sehr wohl.  

Abseits der Lehrveranstaltungen …
Zu diesem Gefühl verhelfen vermutlich auch die 
Clubs, welche von fast jeder Fakultät betrieben 
werden. Diese sind in den Untergeschossen der 
Unigebäude angesiedelt und am Wochenende stets 
gut besucht. Ein idealer Ort, um andere Erasmus- 
und hauptsächlich auch norwegische Studierende 
zu treffen. Hier sind auch die Preise etwas tiefer 
als in der Stadt. Dort ist der Ausgang eine kostspie-
lige Angelegenheit. Vielerorts kommt man auch 
erst ab 23 Jahren oder älter rein. Eine weitere Aus-
gangsmöglichkeit für Studierende ist das Chateau 
Neuf (durch eine Studentenorganisation betriebe-
nes Zentrum), in welchem man sich auf ein Bier, zu 
Konzerten oder einer Party am Wochenende tref-
fen kann. Daneben bietet die Uni für Austauschstu-
dierende ein breites Freizeitprogramm mit sportli-
chen Aktivitäten und Ausflügen (auch mehrtägige), 
wöchentlichen Kinoabenden und mit der jeden  
Freitag stattfindenden International Coffee Hour 
(mit Gratiskaffee). Auf den Anlagen der Studenten-
wohnheime gibt es auch Pubs, in welchen verschie-
dene Anlässe und vor allem auch Konzerte statt-
finden.

Wem diese Angebote nicht zusagen, dem bleibt im-
mer noch die Stadt. Hier ist immer etwas los. Und 
die überall hohen Preise können effektiv mit einer 
Legi bekämpft werden. So kommt man mindestens 
auf das schweizerische Preisniveau, wenn nicht 
noch tiefer. Im Alltag sind Fische, Meeresfrüchte 
und das Telefonieren auch ohne diese Vergünsti-
gungen um einiges preiswerter als in der Schweiz. 
Dennoch, im Ganzen ist das Stipendium, welches 
man erhält, ein willkommener, in erster Linie aber 
auch notwendiger Zustupf. Neben den Preisen sind 
auch die Öffnungszeiten etwas gewöhnungsbe-
dürftig. Gerade die Post steht in dieser Hinsicht 
dem schweizerischen Pendant in nichts nach. Ein-
kaufen ist dafür fast rund um die Uhr möglich.  

Mein Fazit meines Erasmus-Semesters in Oslo: 
Eine wunderschöne Zeit an einer sehr gut organi-
sierten und äusserst zuvorkommenden Gast-Uni-
versität, die mehr bietet als nur administrative Hil-
fe. Das Land und die Leute haben mich definitiv 
sehr beeindruckt, und ich werde dem hohen Nor-
den bald wieder einen Besuch abstatten.

Studieren in Oslo 

Dunkel und kalt. So ist Norwegen. Matija Nuic hat ein Austauschsemester in  
Oslo verbracht und Land und Leute von einer ganz anderen Seite erlebt.
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  JOACHIM BLATTER

Ziel der in Zukunft jährlichen Preisausschreibung ist es, jungen 
Menschen, die mit dem Stimm- und Wahlrecht gerade den vol-
len Bürgerstatus erreichen, einen Anreiz zu geben, sich intensiv 
mit politischen Fragen zu beschäftigen. Mit dem Preis will das 
Politikwissenschaftliche Seminar auf die Bedeutung von bürger-
schaftlichem Engagement und politischer Reflexion in unserem 
Gemeinwesen hinweisen. Dies vor allem auch, weil das politische 
System der Schweiz vor grossen Herausforderungen steht, um 
unter geänderten Bedingungen in der Welt bestehen zu können. 
Mit der Preisausschreibung will die Universität Luzern zudem 
den Dialog zwischen Universität, Schulen und Öffentlichkeit  
intensivieren.
Die Bewertung der Arbeiten und die Auswahl der Preisträgerin 
bzw. des Preisträgers erfolgt durch das Politikwissenschaftliche 
Seminar der Universität Luzern. Der Preis ist mit 500 Franken do-
tiert. Das Politikwissenschaftliche Seminar wird die zentralen Er-
kenntnisse der preisgekrönten Arbeit auf seiner Homepage und 
im Magazin der Universität Luzern «uniluAktuell» veröffentlichen 
und unterstützt eine entsprechende Publikation in den Medien. 

22. Oktober 2010
Was ist schön – Und wer bestimmt das?
Prof. Dr. Bettina Beer

29. Oktober 2010
Vom Sinn und Unsinn des Muskelkaters
Prof. Dr. Christoph Konrad

Klein oder gross ?– Fragen zum Knochenwachstum
Prof. Dr. Gregor Schubiger

5. November 2010
Warum sollen wir zu Tieren gut sein?
Prof. Dr. Johannes Frühbauer

12. November 2010
DVD geklaut – Und jetzt?
Prof. Dr. Felix Bommer

Die Kinder werden wiederum in zwei 
Altersgruppen eingeteilt:
Gruppe A: 3. und 4. Klasse, 
Gruppe B: 5. und 6. Klasse

Anmeldungen unter www.kinderuni.luzern.ch

Durch Medienmitteilungen, aber auch mit einem Schreiben an alle 
Gymnasien in der Schweiz wurden die Schüler und Lehrer auf den 
Preis hingewiesen. Bei dieser Gelegenheit wurde auch ein Wer-
beflyer verschickt, der spezifisch auf Schüler ausgerichtet ist. 
Darin wird mit Bezug auf bekannte Persönlichkeiten dargestellt, 
was man als Politikwissenschaftlerin bzw. Politikwissenschaft-
ler alles werden kann und warum es spannend und attraktiv 
ist, gerade in Luzern Politikwissenschaften zu studieren. Preis-
ausschreiben und Werbeflyer stellen neben einer aktualisierten 
und verbesserten Homepage die wichtigsten Bausteine einer 
umfangreichen Werbekampagne des Politikwissenschaftlichen 
Seminars dar.

Weitere Hinweise zum Preisausschreiben und den Werbefly-
er finden Sie auf der Homepage des Politikwissenschaftlichen  
Seminars: www.unilu.ch /polsem

Politikwissenschaftliches Seminar schreibt Preis für Matura-
arbeiten aus – Baustein einer umfassenden Werbekampagne

Kinderuni Luzern 2010

Das Politikwissenschaftliche Seminar der Universität Luzern hat im Februar einen Preis ausgeschrieben, mit dem 
die beste im Jahr 2010 verfasste Maturaarbeit zu einem Thema im Bereich der Staatskunde/Politikwissenschaft 
ausgezeichnet wird. Teilnehmen können Maturandinnen und Maturanden aus der ganzen Schweiz.

Zum fünften Mal führt die Universität Luzern im Herbst eine Kinderuni durch. 
Folgende Themen erwarten die Studierenden dieses Jahr:
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  FRANK NEUBERT | REGINA RUCKSTUHL 

Hatten die Gallier Angst, dass ihnen der Himmel auf 
den Kopf fällt, und haben die Römer immer «beim 
Jupiter» und «beim Saturn» gerufen? Taugen Co-
mics als Lehrmittel im Religionsunterricht? Haben 
Batman und Superman Ähnlichkeiten mit religiösen 
Erlöserfiguren? Kann man biblische Geschichten in 
Form von Comics darstellen, ohne dass sie an reli-
giöser Bedeutung verlieren? Eignen sich Comics als 
Medium zur Vermittlung von Religiosität? Können 
auch Comics zu «heiligen Schriften» werden? Wie 
verarbeiten Comic-Künstler das Thema «Religion» 
und eigene religiöse Erfahrungen?

«Du sollst Dir keinen Comic machen»
Fragen, die sich um die vielfältigen Bezüge zwi-
schen Religion/Religiosität und dem Medium Comic 
ergeben, standen im Mittelpunkt einer Veranstal-
tungsreihe unter dem Motto «Du sollst Dir keinen 
Comic machen – Comics und Religion(en)». Das 
Religionswissenschaftliche Seminar organisierte 
diese Reihe zusammen mit dem Internationalen 
Comix-Festival Fumetto 2010 (www.fumetto.ch) 
und dem Unilux (www.unilux.li). Zwischen dem 1. 
und 8. Mai fand eine kleine religionswissenschaft-
liche Vortragsreihe statt, in deren Rahmen Jürgen 
Mohn (Universität Basel), Peter Seele (Universität 
Basel), Christoph Kleine (Universität Leipzig) und 
Frank Neubert (Universität Luzern) verschiedene 
Aspekte des Themenfeldes vorstellten. In den Gän-
gen des «Union» wurde vom 21. April bis 9. Mai zu-
dem eine kleine Ausstellung zum Thema als Satelli-
tenausstellung des Festivals gezeigt. Sie umfasste 
neben Postern zu den Vorträgen Bilder zweier Lu-
zerner Künstlerinnen und einen Comic-Strip aus 
den bekannten «Wundersamen Erlebnissen» Ra-
benaus. Auch das Medium Film wurde integriert: 
Am 5. Mai zeigte das Unilux im Rahmen seiner 
religionsbezogenen Filmreihe den Streifen «Sita 
Sings the Blues» von Nina Paley, ein Animations-
film, der die filmische Umsetzung des klassischen 
indischen Epos «Ramayana» mit einer modernen 
Liebesgeschichte verknüpft. 

Vom französischen BD zum japanischen Manga
In der Vortragsreihe wurde die grosse Bandbreite 
möglicher religionswissenschaftlicher Zugänge 
zum Thema deutlich. Jürgen Mohn sprach über 
«Die Wiederkehr der Religion im Comic». Er zeigte 
am Beispiel französischer bandes dessinées auf, 
dass Comics nicht nur Religion in Form religiöser 
Symbole, Akteure oder Weltbilder aufnehmen und 
reflektieren, sondern sogar religionsproduktiv wir-
ken können. Comics könnten, so Mohn, zu einem 
«Medium religiösen Experimentierens» werden. 
Peter Seele befasste sich mit Will Eisners Graphic 
Novel «A Contract With God» (1978), in der der 
Autor am Beispiel einer Reihe von Verträgen seines 
Protagonisten mit Gott, mit einer Bank, mit den 
Ältesten seiner Gemeinde und schliesslich wieder 
mit Gott über das Thema des Bundes mit Gott aus 
jüdischer Perspektive reflektiert. Seele näherte 
sich der Geschichte aus einer religionsökonomi-
schen Perspektive an.
Christoph Kleine zeigte am Beispiel der Geschichte 
religiöser Medien in Japan auf, dass religiöse The-
men eine lange Geschichte in so genannten Bild-
Text-Medien in der japanischen Religionsgeschichte 
haben. Die Funktionen von mittelalterlichen, (früh-)
neuzeitlichen Bildrollen und von heutigen Mangas 
mit religiösen Inhalten reichten von religiöser Be-

lehrung und Erbauung über Heiligenverehrung bis 
hin zu Unterhaltung. 
Zum Abschluss ging Frank Neubert auf verschiede-
ne Nutzungsweisen von Comics durch Religionen 
und auf Möglichkeiten ein, in welchen Formen Reli-
gionen im Medium Comic thematisiert werden kön-
nen. Dabei zeigte sich, dass neben Vermittlung und 
Erbauung auch Satire und Kritik an Religion(en) 
häufig anzutreffende Themen von Comics sind. 
Comics, so lautete eine Schlussfolgerung, spiegeln 
so auch die verschiedenen Umgangsweisen ande-
rer Medien und der Alltagskommunikation mit dem 
Thema Religion wider.

Von der ULEKO gefördertes Projekt
Die Grundidee des Projekts stammte von Frank Neu-
bert, und bald fand sich im Rahmen eines ausge-
schriebenen Social-Credits-Projekts eine Gruppe 
von sechs interessierten Studierenden (Claudia 
Inglin, Noemi Jenni, Laeticia Blättler, Stefanie Oder-
matt, Regina Ruckstuhl und Pascal Etzensperger) 
um ihn, die gemeinsam die Veranstaltungsreihe 
mitorganisierten. Das Projekt wurde von der Uni-
versitären Lehrkommission (ULEKO) mit einem 
finanziellen Beitrag unterstützt, der die Vortrags-
reihe sowie die Beschaffung und Herstellung von 
Materialien für die Ausstellung ermöglicht hat. 

Religionswissenschaft 
trifft Fumetto

Eine Veranstaltungsreihe des 
Religionswissenschaftlichen Seminars 
im Rahmen des Internationalen Comix-
Festivals Luzern 2010. 

Religiöse Themen treten 

inzwischen in vielfältigen 

Variationen im Medium 

des Comics auf. «Jesus  

has his own Manga!» von 

ZakVTA bei Flickr.com.
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  ANN-KATRIN GÄSSLEIN 

Frau Holenstein, Sie haben die Geschichte der Entwicklungszu-
sammenarbeit (EZA) untersucht. Seit etwa 60 Jahren fehlt es der 
EZA an einem – nennen wir es mal «Musikgehör für Religion». Wie 
kommen Sie darauf?
Die säkulare Entwicklungszusammenarbeit hat seit dem Zweiten 
Weltkrieg eine Art Dogma verfolgt, das 1948 von Präsident Tru-
man verkündet wurde: Er sprach von einer «Vision, wie wir den 
unterentwickelten Ländern helfen können» – und nahm damit 
eine Einteilung der Welt in entwickelte und unterentwickelte Län-
der vor. 

Sie nennen diese Idee eine «säkularisierte Heilsideologie». 
Was genau verstehen Sie darunter? 
Letztlich geht diese Vorstellung bis in die Aufklärung zurück. Man 
geht von der fortschreitenden Entwicklung der Menschheit aus: 
Früher brauchten Menschen religiöse Anschauungen, um das Un-
begreifliche zu erklären – und auch das Heil lag in der Religion 
begründet, im Reich Gottes, im Wiederkommen des Messias. Mit 
der Säkularisierung setzten sich andere «Heilsvorstellungen» 
durch: Statt durch Religion wird die Menschheit durch «Entwick-
lung» erlöst, durch materiellen und technischen Fortschritt, Kon-
sum und gehobene Lebensqualität.

«Gefährlich, konfliktträchtig und überholt» 

Wann hat man festgestellt, dass die «Entwicklungsideologie» 
nicht funktioniert? 
Schon in den 1970er-Jahren gab es erste Ergebnisse, die zeigten, 
dass die einseitig materielle Entwicklungshilfe den ärmsten Men-
schen wenig nützte. In den 1980er-Jahren gerieten die Länder 
des Südens zunehmend unter Druck. Die Verschuldung, in die 
sie aufgrund der Wachstumsideologie geraten waren, wuchs 
enorm. Im Jahr 2000 schliesslich forderten zahlreiche religiöse  
Organisationen einen umfassenden Schuldenerlass für die 
ärmsten Länder. Auch die Weltbank musste sich schliesslich auf  
den Dialog einlassen. In den 1990er-Jahren entschied Direktor 
Wolfensohn, die Zusammenarbeit mit Glaubensgemeinschaften 
zu suchen, um die Armut wirksam zu bekämpfen. 

Das tönt nach einem Richtungswechsel. Wie hat man innerhalb 
der Weltbank darauf reagiert, dass Religion wieder aufgewertet 
wurde? 
Es gab unerwartet viel Widerstand. Katherine Marshall, die seit 
den 1990er-Jahren die Plattform «World Faiths Development 

Dialogue» koordinierte, hat rückblickend festgestellt, dass in 
der Kultur der Weltbank Vorurteile und Stereotypen verankert 
sind. Religion sei «gefährlich, konfliktträchtig und weitgehend 
überholt», das war die allgemeine Meinung. In der praktischen 
Entwicklungszusammenarbeit wurde die Bedeutung der Religi-
on ignoriert, was aber zu Realitätsverlust führt. Zudem werden 
Chancen verpasst.

Können Sie das an einem Beispiel erläutern? 
Nehmen wir den Kampf gegen die Mädchenbeschneidung in Af-
rika, ein wichtiges Thema. Hier hat der UNO-Bevölkerungsfonds 
neue Methoden angewandt, die auch religiöse Vorstellungen und 
Schlüsselpersonen mit einbezogen hat. Zunächst versuchte man 
zu verstehen: Wer unterstützt einen solchen Brauch oder wer 
profitiert davon? Wer hat in der Dorfgemeinschaft Einfluss? Das 
sind häufig Hebammen, Dorfälteste, Priester, weise Frauen, Mön-
che oder Imame. Im zweiten Schritt konnte man die Wertungen 
hinterfragen, die dem Brauch zugrunde liegen. Die Mädchenbe-
schneidung zielt beispielsweise auf die Heiratsfähigkeit der Frau 
ab, soll für ihre Ehrbarkeit wichtig sein … 

Der Dorfimam spielt eine wichtige Rolle 

Kann man solche Vorstellungen überhaupt durchbrechen? 
Ja, indem man ein gemeinsames Argument findet. In allen afri-
kanischen Kulturen gilt die Familie als zentrales Gut. Die Familie 
muss stark und gesund sein. Um Mädchenbeschneidungen zu 
beenden, lässt sich argumentieren, dass eine gesunde Familie 
gesunde Mütter braucht. Und daneben muss man analysieren, 
welche Schlüsselpersonen gewonnen werden müssen: In Uganda 
gab es Erfolge, als man die Unterstützung der Sabiny-Ältesten 
gewonnen hatte, welche die traditionellen Hüter der Kultur sind. 
Auch der Dorfimam kann eine wichtige Rolle spielen, wenn er be-
zeugt, dass die Beschneidung nicht im Koran vorgeschrieben ist, 
genauso wenig wie in der Bibel. 

Sie betonen immer wieder die Ambivalenz der Religion, die bei-
den Seiten. Religion kann Frieden fördern, Frieden schaffen, aber 
auch Spannung verursachen und Konflikte anheizen… 
Die Geschichte zeigt, dass alle Religionen als «Friedensengel» 
und als «Kriegstreiber» wirken können. In ihren heiligen Büchern 
findet man Texte, die Gewalt legitimieren und Andersgläubige 
verteufeln. Gleichzeitig finden sich aber auch Stellen, die Nächs-
tenliebe, Opfer für den Frieden und Respekt vor Andersgläubigen 

Religion: Friedensengel oder Kriegstreiber?

Religion und Spiritualität bieten den Menschen Sinnstiftung und Orientierung, sind aber auch gesellschaftliche 
Kräfte mit grosser Wirkung. Das wird in der Aussenpolitik, in der Entwicklungspolitik und in den internationalen 
Beziehungen zu wenig berücksichtigt. Ein Gespräch mit Anne-Marie Holenstein, die am Dies academicus 2009 
die Ehrendoktorinnenwürde der Theologischen Fakultät der Universität Luzern erhielt. 
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fordern. Gute Dinge, offen für schlechten Gebrauch – das gehört 
zur menschlichen Existenz. Religionen sind nicht abstrakte Grös-
sen, sondern es kommt immer darauf an, wie Menschen ihren 
Glauben im Guten leben oder ihn zum Beispiel für Machtpolitik 
missbrauchen.

Religion ist wie Sexualität: lebensfördernd, aber auch tödlich 

Sie würden also nicht sagen, dass eine Religion «friedlicher» ist 
als eine andere?
Ich wehre mich gegen Kategorisierungen! Religion als eine ab-
strakte Grösse existiert nicht. Viele gläubige Menschen haben 
Mühe mit der Ambivalenzthese, weil sie vom friedlichen Charak-
ter ihrer Religion voll überzeugt sind. Aber ich betrachte Religion 
als ein Gut, das den Menschen anvertraut ist. Ähnlich wie mit 
den natürlichen Rohstoffen, den technischen Errungenschaften 
bis hin zur Sexualität können Menschen auch mit Religion wun-
derbar lebensfördernd umgehen oder sie in Kreuzzügen, Terroris-
mus und Mord pervertieren.

Wie sich eine religiöse Tradition ausdrückt, hängt also mit anderen 
Faktoren zusammen? 
Religionen existieren nie als reine Lehre. Der Nahostexperte Ar-
nold Hottinger hat das gut auf den Punkt gebracht. Er spricht von 
den Ländern des Islams, nicht aber vom Islam an sich – da es 
ganz unterschiedliche Ausprägungen islamischer Lebensformen 
gibt. Das gilt auch für den Katholizismus; jedem ist klar, dass das 

Christentum in Afrika anders geprägt ist und gelebt wird als in 
Lateinamerika oder in Europa. Geschichte, Politik, gesellschaftli-
che Veränderungen – all das spielt mit hinein. 
Der zweite Aspekt ist, dass Religion immer mehr ist als das 
«Sichtbare», als die Strukturen, die Dogmen, die Lehrsätze, die 
heiligen Bücher. Was die Menschen wirklich glauben, wonach sie 
leben, das ist ja nur teilweise von den offiziellen Lehren beein-
flusst. Ob man ein Kind, ein Mann oder eine Frau ist, ob ein An-
gehöriger der Oberschicht oder ob man zu den Ärmsten gehört, 
was für eine Biographie man hat – alles beeinflusst auch den 
persönlichen Glauben. 

Professionell mit religiösen Vorstellungen umgehen 

Das trifft ja auch auf uns im Westen zu. Selbst wenn wir Christen 
sind, glauben wir doch teilweise an Sternzeichen oder folgen in 
anderen Punkten Überzeugungen, die nicht religiös motiviert 
sind.
Natürlich, das habe ich selbst erlebt. Meine beiden Grossmütter 
stammten aus dem Appenzell. Eine glaubte noch an Geister, die 
andere vermutete hinter jedem Sachverhalt letztlich doch einen 
«vernünftigen, nachvollziehbaren Grund». Unsere Glaubensvor-
stellungen heute sind überhaupt sehr stark von der Modernisie-
rung beeinflusst. 

Religion spielt also eine Rolle. Aber was kann die Entwicklungs-
zusammenarbeit mit dieser Erkenntnis anfangen? 
Die wichtigste Erkenntnis ist, dass jedes Projekt einzeln betrach-
tet werden muss: Wie sieht das religiöse Umfeld aus? Welche 
Rolle spielen die religiösen Vorstellungen der Zielgruppe – nicht 
nur der Würdenträger? Auf welche konkreten religiösen Risiken 
und Chancen muss ich achten, um die Lebensverhältnisse der 
Menschen zu verbessern – denn das ist schliesslich das Ziel der 
Entwicklungszusammenarbeit. 

Gibt es denn kein Rezept, keine Leitlinie, an die man sich halten 
kann? 
Die wichtigste Leitlinie ist die genaue Beobachtung von Fall zu 
Fall. Das macht die Entwicklungszusammenarbeit grundsätzlich 
mit ihren Planungs- und Evaluierungsmethoden. Nun müssen wir 
das Personal dafür gewinnen, dabei auch auf die Wirkungen reli-
giöser Einstellungen zu achten. Diese Personen sind ja in einem 
säkularen Umfeld aufgewachsen; ihre eigene säkulare Prägung 
haben viele noch zu wenig reflektiert. In der Aus- und Weiterbil-
dung wird heute verstärkt darauf geachtet, dass Fachleute er-
kennen können, wo und wie Religion wirkt. Das heisst überhaupt 
nicht, dass man selbst «fromm werden müsse» – wie mich eine 
Mitarbeiterin kürzlich gefragt hat. Aber das heisst, dass man pro-
fessionell damit umgehen muss, dass Religion im Leben vieler 
Menschen von Bedeutung ist.

Besten Dank für das Gespräch! 

Erschienen in: forumKirche, Nr. 7/2010. Mit freundlicher Genehmigung der 

Autorin. Ann-Katrin Gässlein, Religionswissenschaftlerin und Journalistin, 

ist Leitende Redakteurin bei forumKirche und Koordinatorin der Kampagne 

«Armut halbieren» bei Caritas Schweiz.

Anne-Marie Holenstein
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  SUSANNE FURRER | MARCEL AMREIN

Wie teilt man einem Klienten mit, dass man soeben 
den Fall verloren hat? Was passiert, wenn der An-
walt die Frist für die Einreichung eines Rechtsmit-
tels verpasst? Die Maturandinnen und Maturanden 
von verschiedenen Gymnasien aus den Kantonen 
Luzern, Basel, Aarau und Zug folgen aufmerksam 
den Ausführungen von Raphaël Haas, Rechtsanwalt 
und Notar sowie Lehrbeauftragter an der Universi-
tät Luzern, der an diesem Nachmittag den Studi-
eninteressierten den Beruf des Anwalts näher vor-
stellt und auf alle Fragen eingeht. Die Gelegenheit, 
einmal hinter die Kulissen einer Anwaltskanzlei zu 
blicken, nehmen neben Schülerinnen und Schülern 
auch einige Personen wahr, die an der AKAD eine 
sogenannte Passerelle absolvieren sowie eine Stu-
dentin der Hochschule für Design & Kunst, die sich 
für Recht als Zweitausbildung interessiert.

Unterstützung beim Studienentscheid
Ende 2009 wurde das Angebot «Recht studieren 
– Recht praktizieren» (auch «Rechtspraxis» ge-
nannt) von der Rechtswissenschaftlichen Fakultät 
ins Leben gerufen. Es ermöglicht Schülerinnen und 
Schülern, die vor der Entscheidung für eine Studi-

enrichtung stehen, einen ersten Einblick in das Be-
rufsleben von Juristinnen und Juristen zu erhalten. 
Angeboten werden neben dem Besuch einer An-
walts- und Notariatskanzlei, bei einer Verhandlung 
am Amtsgericht Luzern-Stadt oder am Kriminalge-
richt Luzern dabei zu sein, die Rechtsabteilung der 
SUVA kennenzulernen sowie eine Vorlesung oder 
Übung an der Universität zu besuchen. Anwälte, 
Richterinnen, Unternehmensjuristen, Professorin-
nen, Professoren sowie Assistierende informieren 
dabei über ihr Tätigkeitsgebiet, die Motivation, die-
sen Beruf zu ergreifen, sowie über die täglichen 
Herausforderungen. «Luzern, die persönliche Uni-
versität» wird mit dem Angebot «Recht studieren 
– Recht praktizieren» wahrhaftig in die Tat umge-
setzt.

Eine «Win-Win-Situation», sowohl für die Schü-
lerinnen und Schüler wie auch für die Universität 
Luzern: Die Maturandinnen und Maturanden sind 
entweder bestärkt in ihrem Entschluss, Recht zu 
studieren oder entscheiden sich danach für eine 
andere Studienrichtung. Und von einem gut infor-
miert gefällten Studienentscheid profitiert auch die 
Universität, denn Studierende, die wissen, worauf 
sie sich einlassen, brechen ihr Studium kaum ab.

Orientierung mit Praxisbezug
Ein Rundgang in der Anwaltskanzlei Rudolf & Bieri, 
der ebenfalls auf dem Programm steht, zeigt den 
Studieninteressierten auch das Innenleben einer 
Anwalts- und Notariatskanzlei. Indem Matthias 
Häfliger, Rechtsanwalt und Notar, den Besucherin-
nen und Besuchern einen aktuellen Fall aus dem 
Mietrecht vorstellt, werden diese am Nachmittag 
auch in die Falllösung mit einbezogen. Franziska 
Röösli, Absolventin der Universität Luzern und nun 
bei Rudolf & Bieri im Anwaltspraktikum, schildert 
anschliessend ihre ersten Erfahrungen in der «Ju-
ristenwelt» und kann zudem auch vom Studium in 
Luzern berichten. Der rund zweistündige Besuch 
dient so auch dazu, Fragen rund um das Jusstu-
dium in Luzern zu klären. Die sehr positiven Rück-
meldungen zeigen, dass es möglich ist, in rund 
zwei Stunden ein erstes, realistisches Bild über die 
Arbeit von Juristinnen und Juristen in der Praxis zu 
vermitteln.

Weitere Informationen zum Angebot  
«Recht studieren – Recht praktizieren» unter 
www.unilu.ch/rf/rechtspraxis

«Recht studieren – Recht praktizieren»

Studieninteressierte zu Besuch in der Anwalts- und Notariatskanzlei Rudolf & Bieri in Emmenbrücke

  BENEDICT SCHÖNING

«Siehe, jetzt ist die angemessene Zeit», steht im zweiten Korintherbrief. Die 
kirchliche Tradition hat diesen Ausruf auf den Beginn der Fastenzeit angewandt 
und in ihr gregorianisches Repertoire aufgenommen. Um es am ersten Fasten-
sonntag zum Erklingen zu bringen, fand sich unter der Leitung von Assistenz-
professor David Eben eine Schola zusammen, die ein ganzes Wochenende lang 
gregorianische Gesänge einübte, um mit ihnen den Gottesdienst in der Jesu-
itenkirche zu gestalten. Dabei kamen nicht nur Studierende der Theologischen 
Fakultät zusammen; vielmehr trafen sich Sängerinnen und Sänger aus den ver-
schiedenen Fakultäten und von anderen Hochschulen, Dozierende wie Studieren-
de und auch einige, die sich dem regelmässig stattfindenden Choralwochenende 
verbunden fühlen. Dadurch konnte die Schola stolze 18 Mitglieder zählen.

So heterogen die Gruppe war, so homogen war der Gesang, der am Sonntag zu 
hören war. Dies war vor allem der angenehmen und heiteren, aber auch sehr 
konzentrierten Probenatmosphäre geschuldet. Dabei stützte sich die Interpre-

tation der Gesänge längst nicht nur auf die moderne Edition der Noten, sondern 
auch auf die Neumen aus den mittelalterlichen Handschriften, was dem Text der 
Gesänge zur nötigen Lebendigkeit verhalf. Dabei bedurfte es keiner paläogra-
fischen Vorkenntnisse, denn David Eben vermittelte die nötigen Inhalte in gut 
verständlicher Form. Darüber hinaus gab er auch immer wieder Informationen 
zu Hintergründen der Fastenzeit und der Gesänge und konnte auch die eine oder 
andere Anekdote anbringen; beides stellte den Choral noch einmal auf ein ande-
res Fundament. 
Im gottesdienstlichen Vollzug fand der Gesang dann seinen eigentlichen Ort und 
half hoffentlich, den Beginn der Fastenzeit intensiver nachzuvollziehen. 

Ecce nunc tempus acceptabile – 
Choralwochenende mit David Eben

Höhepunkt des Wochenendes war das Konzert in der Jesuitenkriche.
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   MARTINA PLETSCHER

Dass die meisten Menschen durch Musik oder 
rhythmische Geräusche spontan dazu angeregt 
werden, sich zu bewegen, scheint auf den ersten 
Blick eine triviale Naturgegebenheit zu sein. Die Fä-
higkeit, einen von aussen kommenden Sinnesreiz 
mit einer Bewegung zu koordinieren, ist jedoch eine 
im Tierreich nahezu einzigartige Fähigkeit. Möglich 
wird diese Koordination, weil beim Menschen die 
für das Hören und die Bewegungssteuerung zu-
ständigen Regelkreise im Gehirn ungewöhnlich eng 
miteinander gekoppelt sind. Forschern ist dies seit 
geraumer Zeit bekannt. Auch dass schon Neugebo-
rene den Takt regelmässiger Laute wahrnehmen 
können und kleine Kinder Musik in einem Rhyth-
mus bevorzugen, den sie bereits kennen, ist unbe-
stritten. Unbeantwortet blieb bisher die Frage, ob 
die Kopplung von Gehör und Bewegungssteuerung 
angeboren ist oder im Laufe der Zeit erlernt wird.

Spontane Bewegungen zu rhythmischen Lauten
Marcel Zentner und Tuomas Eerola sind der Antwort 
auf diese Frage nun ein gutes Stück nähergekom-
men, indem sie untersuchten, ob sich schon Säug-
linge und Kleinkinder spontan im Rhythmus bewe-
gen. In ihrer Studie mit insgesamt 120 Kindern im 
Alter zwischen fünf und 24 Monaten beobachteten 
sie, dass sich die Kleinen auf Musik oder einen re-
gelmässigen Trommelschlag hin nicht nur spontan 
bewegen, sondern sich relativ schnell wechselnden 
Tempi der Musik ziemlich gut anpassen können. 
Dabei kommt auch der Spass nicht zu kurz: Zentner 
und Eerola stellten fest, dass diejenigen Kinder, die 
sich am intensivsten bewegten, auch mehr lächel-
ten als die anderen.

Als Testklänge benutzten sie Stücke von Mozart 
und dem französischen Komponisten Camille 
Saint-Saëns, ein Kinderlied, zwei ausschliesslich 
aus Trommelschlägen bestehende Rhythmen und 
ein Stück mit einem schnell wechselnden Tempo. 
Zur Kontrolle beobachteten sie, wie die Kleinen auf 
Gesprochenes reagierten.

Einen Schritt weiter gekommen
Ergebnis: Alle Kinder bewegten sich zu den Test-
klängen mehr als während der gesprochenen 

Sequenzen. Sie machten dabei kaum einen Unter-
schied zwischen der Musik und den Trommelrhyth-
men. Die rhythmische Koordination zwischen Mu-
sik und Bewegung fiel umso genauer aus, je klarer 
der Rhythmus war, die Bewegungsabläufe folgten 
den Tempowechseln der Musik allerdings nur gros-
so modo. So deuten die Befunde zwar mehr als vo-
rangehende Studien darauf hin, dass eine Tendenz 
zum rhythmischen Bewegen und die dafür nötige 
Kopplung im Gehirn angeboren sind, ein abschlies-
sender Beweis muss allerdings erst noch erbracht 
werden. Ebenso bleibt die Frage offen, wofür sich 
die ungewöhnliche Kopplung ursprünglich entwi-
ckelt hat und welche Funktion sie im Lauf der Evo-
lution erfüllte.

Marcel Zentner studierte Psychologie, Psychopa-
thologie und Philosophie an der Universität Zürich. 
Er promovierte bei Rafael Ferber mit der Dissertati-
on «Die Flucht ins Vergessen. Die Anfänge der Psy-
choanalyse Freuds bei Schopenhauer» und spezi-
alisierte sich anschliessend in Entwicklungs- und 
Persönlichkeitspsychologie. Von 2001 bis 2007 
war er Förderungsprofessor am psychologischen 
Institut der Universität Genf. 2004 habilitierte er 
sich an der Universität Fribourg in Psychologie. 
Seit 2003 ist er freier Mitarbeiter an der Professur 

für Philosophie der Theologischen Fakultät, wo er 
auch wiederholt Gastvorträge hielt. Durch Marcel 
Zentners Mitarbeit an der Universität Luzern sollen 
an der Professur für Philosophie der Theologischen 
Fakultät die Zusammenhänge zwischen Philoso-
phie, wissenschaftlicher Theologie einerseits und 
Psychologie andererseits vertieft thematisiert 
werden.

Die Studie kann abgerufen werden unter 
www.pnas.org/content/107/13/5768.full

«Born to dance» – Kleinkinder mit Rhythmusgefühl
Marcel Zentner, Senior lecturer an der University of York und freier Mitarbeiter an der Professur für Philosophie der 
Theologischen Fakultät, veröffentlichte zusammen mit Tuomas Eerola von der finnischen Universität Jyväskylä in den 
«Proceedings of the National Academy of Sciences of the United States of America» die Erkenntnisse einer Studie 
über das Rhythmusgefühl von Kleinkindern. Die Studie fand daraufhin weltweit in wissenschaftlichen und populären 
Medien grossen Widerhall. 

Das Thema «Mediation für KMU» fand ein interessiertes Publikum

Marcel Zentner
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  CHANTAL VÖGELI 

Der University of Lucerne Incoming Event wird vom International 
Relations Office (IRO), zu dem auch die Mobilitätsstelle gehört, 
für alle Austauschstudierenden der drei Fakultäten organisiert. 
Zwei Ziele sind aus Sicht des IRO mit dem Anlass verbunden: 
Die Mobilitätsstudierenden werden zum einen an einer gemein-
samen Veranstaltung offiziell im Namen der Universität Luzern, 
vertreten durch das IRO, begrüsst und fühlen sich so nicht nur 
in der eigenen Fakultät, sondern auch in der Gesamtuniversität 
willkommen. Zum anderen bringt der zentral organisierte Anlass 
die so genannten Incomings aus allen drei Fakultäten in lockerer 
Atmosphäre zusammen und fördert den fakultätsübergreifenden 
Austausch. Neben den Studierenden werden auch Gäste, die mit 
den Austauschstudierenden und dem IRO auf verschiedenen Ebe-
nen in Kontakt treten, eingeladen. Für diese erste Veranstaltung 
hatte das IRO Mitarbeitende des Amts für Migration des Kantons 
Luzern sowie die Studienberaterinnen und Studienberater der 
drei Fakultäten geladen.

KKL und Risotto
Am 15. April war es dann soweit, der erste Incoming Event wur-
de durchgeführt. Für die erste Veranstaltung hatte sich das IRO 
eine architektonische Führung durch das KKL mit anschliessen-
dem Abendessen in einem italienischen Restaurant direkt an der 
Reuss vorgenommen. 
Das vom Star-Architekten Jean Nouvel konzipierte Kultur- und 
Kongresszentrum Luzern besticht auf den ersten Blick und be-
geisterte Studierende und Gäste in gleicher Weise. Die in engli-
scher Sprache gehaltene Führung durch das Gebäude erläuterte 
nicht nur das Grundkonzept des Baus – Wasserkanäle innerhalb 
des Gebäudes sollen die Verbundenheit mit dem See vor dem Ge-
bäude signalisieren –, sondern ermöglichte es der Gruppe auch, 
in die verschiedenen Säle und hinter die Kulissen des KKL zu bli-
cken, was alle Beteiligten zeitweise ins Staunen versetzte.
Von den vielen Eindrücken einigermassen müde und hungrig, 
freuten sich alle auf das anschliessende Abendessen. Bei einem 

Glas Wein und leckerem italienischen Essen fiel das Kennen- 
lernen leicht. So wurden Anekdoten übers Studieren in Indien, 
Australien oder Frankreich ausgetauscht und die ersten Erfah-
rungen des Lebens in der Schweiz verglichen. Der gelungene  
Anlass ging deshalb erst zu später Stunde zu Ende. 

Ausbau der Willkommensstrukturen an der Universität Luzern 
Incoming Studierende identifizieren sich in erster Linie mit der 
eigenen (Gast-)Fakultät, also der Theologischen, der Kultur- und 
Sozialwissenschaftlichen oder der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Luzern. Das ist auch sinnvoll, zumal 
die Austauschstudierenden während ihres Mobilitätssemes-
ters inhaltlich fast ausschliesslich von fakultärer Seite betreut 
werden. Dennoch soll den Incomings während ihres Aufenthalts 
auch ein Bild der gesamten Universität Luzern vermittelt werden. 
Dafür steht das IRO, welches in Absprache mit den Fakultäten 
die zentralen Willkommensstrukturen für Incomings in Zukunft 
weiter ausbauen möchte. Ergänzend zum Angebot in den Fa-
kultäten plant das IRO, den Austauschstudierenden durch ein-
zelne, gezielte Angebote den Einstieg und das Studieren an der 
Universität Luzern weiter zu erleichtern. Neben entsprechenden 
Dienstleistungen soll auch der soziale Kontakt der Incomings un-
tereinander und mit den Verantwortlichen der Universität nicht 
zu kurz kommen. Incoming Studierende, die zufrieden und mit 
unvergesslichen Erinnerungen an ihre Zeit an der Universität 
Luzern in ihre Heimat zurückkehren, sind für uns der schönste 
Beweis, dass sich ein gemeinsames Bemühen um diese Studie-
rendengruppe in jedem Fall lohnt.

Incoming Event: Willkommen 
an der Universität Luzern!

Zum ersten Mal hat das International 
Relations Office der Universität Luzern Mitte 
April zum «University of Lucerne Incoming 
Event» eingeladen. Die Veranstaltung, welche 
von nun an jedes Semester durchgeführt 
wird, steht – wie der Name schon sagt – allen 
‹Incoming› Studierenden offen, also den Aus-
tauschstudierenden, welche für ein oder zwei 
Semester an der Universität Luzern weilen. 

Austausch in lockerer Atmospäre.

HERAUSGEPICKT
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  MADELEINE STÄMPFLI

Mobilität während des Studiums ist für Studierende 
immer eine sehr wertvolle und bereichernde Erfah-
rung. Mit einem vielseitigen Angebot an Austausch-
programmen auf universitärer Ebene will die Uni-
versität Luzern ihren Studierenden grösstmögliche 
Freiheit in der Planung eines Mobilitätssemesters 
anbieten. Es stehen zahlreiche Studienplätze an 
Partneruniversitäten im In- und Ausland zur Verfü-
gung, die von den Luzerner Studierenden aktiv ge-
nutzt werden. Auch im Hinblick auf die spätere be-
rufliche Karriere empfiehlt die Universität Luzern, 
ein oder zwei Semester an einer anderen Universi-
tät zu absolvieren. Die Mobilität an der Universität 
Luzern wird also auch künftig weiter ausgebaut 
und gefördert werden.

Wie verhält es sich nun aber mit ausländischen 
Studierenden, die ein Gastsemester bei uns an der 
Universität Luzern verbringen? Was bieten wir ih-
nen, und wie erleben sie ihren Aufenthalt im Her-
zen der Schweiz, umgeben von steilen Berghängen, 
tiefblauen Seen und im Zeichen des magentafarbe-
nen Logos?

Begrüssungsanlass der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät
Dank langjähriger Partnerschaften mit zahlreichen 
ausländischen Universitäten erfreut sich die Uni-
versität Luzern zunehmender Beliebtheit bei Mobi-
litätsstudierenden. Diese kommen aus den ver-
schiedensten Gegenden der Welt wie Amerika, 
Australien, Deutschland, Frankreich, Indien, Italien, 
Singapur, Türkei, Ungarn, um nur einige zu nennen. 
Die Rechtswissenschaftliche Fakultät legt grossen 
Wert auf einen herzlichen und informativen Emp-
fang ihrer Gaststudierenden. Dazu organisiert die 
Studienberatung in Zusammenarbeit mit Lauren F. 
Redman jeweils zu Semesterbeginn einen ganztä-
gigen Willkommensanlass, ganz nach dem Motto: 
«You never get a second chance to make a first 
impression». Dieses Jahr wurden die Studierenden 
bei Kaffee und Gipfeli in der gemütlichen Lounge 

des «Bourbaki» von Dekanin Regina Aebi-Müller 
persönlich in der Schweiz und insbesondere an der 
Universität Luzern willkommen geheissen. Nach 
einer kurzen Präsentation durch die Organisatorin-
nen mit allgemeinen Informationen zum Universi-
tätsbetrieb und dem studentischen Leben waren 
die Neuankömmlinge aufs Mittagsschiff auf dem 
Vierwaldstättersee eingeladen. Die Rundfahrt von 
Luzern nach Weggis verfehlte ihre Wirkung nicht 
und liess insbesondere die Augen unserer aus Sin-
gapur, Indien und Australien stammenden Studie-
renden aufleuchten. Avni Chari aus Hyderabad 
meinte ganz verzückt: «It’s great to see the Swiss 
mountains for real and not just in a Bollywood 
film!» Lachend fügte sie allerdings an: «I just hope 
that it won’t be so ice-cold for the rest of my stay.» 
Diese Aussage erstaunt nicht, erlebte sie doch zwei 
Tage zuvor aus Indien ankommend einen Tempera-
tursturz von annähernd 40°C!

Treffen der «Incomings» und «Outgoings»
Den Abschluss des Programms bildete ein Stadt-
bummel unter sachkundiger Führung durch die 

Stadt an der Reuss, auf welchem die Gruppe von 
Luzerner Studierenden begleitet wurde, die so-
eben aus einem Mobilitätssemester zurückge-
kehrt waren. Die buntgemischte Gruppe entwi-
ckelte spontan eine tolle Eigendynamik, wobei die 
Luzerner Studierenden die Neuankömmlinge mit 
etlichen Insidertipps versorgten. Damit erhielten 
die Gaststudierenden bereits wichtige, freund-
schaftliche Kontakte zu Einheimischen, was der 
Rechtswissenschaftlichen Fakultät ein besonde-
res Anliegen ist. 

Abschliessend kann festgehalten werden, dass 
sich die Universität Luzern zunehmender Beliebt-
heit bei ausländischen Studierenden erfreut. Die 
Rechtswissenschaftliche Fakultät will diese Ent-
wicklung auch in Zukunft fördern und so die Repu-
tation und den Bekanntheitsgrad der jüngsten 
Rechtsfakultät der Schweiz im In- und Ausland 
stärken.

Lucerne meets Chicago, Hobart, Hyderabad, 
Istanbul, and many more!

Eine beachtliche Zahl Luzerner Studierender verbringt einen Teil ihres Studiums an einer ausländischen 
Universität. Umgekehrt erfreut sich aber auch die Universität Luzern bei ausländischen Studierenden 
zunehmender Beliebtheit für ein Auslandsemester. Die Rechtswissenschaftliche Fakultät begrüsst ihre 
Gaststudierenden jeweils zu Semesterbeginn mit einem speziellen Anlass.

Gut gelaunt, genossen die Gaststudierenden den Begrüssungsanlass der Rechtswissenschaftlichen Fakultät.

HERAUSGEPICKT
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  ROCKY RUPERTO

My name is Rocky Ruperto and I am an exchange student from 
the University of Wollongong, in Australia. I am partaking in the 
Transnational Legal Studies program in the Spring semester 2010 
at Universität Luzern. 

One of my main motivations for coming to Switzerland was so I 
could infiltrate the Lindt factory… until I went to Zürich and dis-
covered Sprüngli! But seriously, I visited Luzern briefly in 2008 
and really enjoyed my time here. I knew then that I had to re-
turn. I chose the Universität Luzern because there is a unique 
selection of subjects that I would not have had the opportunity 
to study in Australia. I was drawn to the program because of its 
focus on international law and human rights, areas of the law that 
I am particularly interested in studying.

I learned about the exchange program with Universität Luzern 
through my university in Australia. It is only the second time that 
students from my university have studied here.

My first few weeks in Switzerland have been very eventful. I was 
run over at Fasnacht and had a blender thrown at my head one 
Thursday night. Although that was adventurous, I have also en-
joyed my time skiing, snowboarding and indulging in chocolate 
and cheese. I have met many friendly and interesting people, 
both students and professors alike. 

From Wollongong to Lucerne

Rocky Ruperto travelled half the world from 
Australia to Lucerne. His motivation? 
Chocolate, cheese – and international law!

  YASIN AYKUT PEKEL

Ich komme aus Istanbul, Türkei, und studiere Rechtswissen-
schaften an der Universität Yeditepe (ebenfalls in Istanbul). 
Während meiner Gymnasialzeit in Deutschland hatte ich bereits 
Gelegenheit, die Schweiz zu besuchen. Ich war beeindruckt von 
der prachtvollen Natur und der faszinierenden Architektur in der 
Schweiz. Ein Rechtsstudium in der Schweiz hat für mich aber 
auch berufliche Vorteile. Nach ihrer Gründung rezipierte die Türkei 
das schweizerische ZGB/OR. Dabei stimmt die türkische Version 
dieser Kodifikationen zum grössten Teil auch heute noch mit der 
schweizerischen überein. Die türkische Rechtswissenschaft – so 
insbesondere auch unsere Rechtsfakultät – folgt dabei eng der 
schweizerischen Lehre und Rechtsprechung. 

Ich habe mich nicht zufällig für die Universität Luzern entschie-
den. Die Erfolge und der gute Ruf der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Luzern wurden auch in der Türkei zur 
Kenntnis genommen. Ich geniesse die Zeit in der Schweiz sehr. 
Dank der Unterstützung des Mobilitätsteams habe ich das 
schöne Luzern schnell kennengelernt und lade alle Interessier-
ten ein, im ebenso schönen Istanbul an der Universität Yedite-
pe ein Mobilitätssemester zu absolvieren: www.yeditepe.edu.tr 
(die Seite ist auch auf Englisch anwählbar).

Zu den Wurzeln des türkischen ZGB/OR

Das schweizerische und das türkische ZGB/OR sind eng 
miteinander verwandt. Darüber hinaus hat der Ruf der Universität 
Luzern Yasin Aykut Pekel in die Schweiz geführt.

Yasin Aykut Pekel

Rocky Ruperto
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  AVNI CHARI

My name is Avni Chari and I study at the Nalsar University of 
Law, Hyderabad, India. I have been here, in Lucerne, for the 
past weeks and have loved every minute of my stay. It feels 
amazing to be in Switzerland, home of the great Alps. 

First of all: Lucerne is quiet
When I signed up for the exchange program, I did so with the 
clear resolution of seeing Europe. I have lived in metropolitan 
cities, with imposing buildings and skyscrapers, my entire life. 
I wanted to escape the mundane hustle-bustle to some peace 
and quiet. I am truly surprised at how well Lucerne has kept up 
with this reputation. Lucerne is beautiful. The Alps, which enve-
lope the city and frame my window, are nothing short of breath-
taking. But more than its beauty, this place is so gracefully 
quiet. It is sometimes so serene and ethereal, I feel all the rough 
edges of my life blurring into surrealism. It is one of those stark 
qualities of a city a third person would notice first – the traffic 
is not loud, the children do not make noise, and the dogs don’t 
even bark! (Swiss dogs are such perfect gentlemen!) 

Coming here, I have learnt a bit about Swiss people, too. They 
are very gentle and sometimes even shy. What is impressive is 
that they are all so humble and incredibly modest. However, I 
strangely do find them always smoking!

A focus on International Law
Apart for my instant fascination for the place of my exchange, I 
was also drawn the University’s academic curriculum. I had 
heard a lot of the University’s Arbitration course. Unfortunately, 
this is not a course available in the spring term. I am, however, 
making up for this by taking as many courses as possible per-
taining to the realm of International Law. I see this as an op-
portunity to grab as my Home University does not offer such a 
diverse range of courses in this field. 

The faculty has been great to all of the exchange students. 
They have so meticulously tried to ensure our maximum com-
fort at all times. If all else were to fail, they would singularly 
make sure we felt truly welcomed and at home. The faculty is 
comprised of people who are not only incredibly friendly, open 
and approachable, but also very clever. They really know that 
the key to a person’s heart is through his or her stomach. The 
faculty has time and again treated us to lovely Swiss food; and 
a hearty meal can put a smile on just about anybody’s face.

At the end of the day, I have come to discover that the quaint 
little city of Lucerne is, in fact, a wonderfully developed society. 
The crime rate is remarkably low and considering the perfectly 
poised driving style here, I cannot imagine there ever being a 
car accident!

I am thoroughly enjoying my stay here. I love the snow, love the 
food, and love the people. I am looking forward to a wonderful 
semester in Lucerne. And I know that no matter what decisions 
I make during my stay, now that I am here, there will be no  
regrets.

Lucerne is beautiful!

Avni Chari enjoys her stay in Lucerne 
from the first minute on.

Avni Chari
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Wolfgang Müller, Professor für Dogmatik an der Theologischen 
Fakultät, wurde auf 1. Januar 2010 von der Generalversamm-
lung der Schweizerischen Theologischen Gesellschaft (SThG) 
zu deren neuem Präsidenten gewählt. Er löst in dieser Funktion 
Pierre Bühler, Professor für systematische Theologie an der Uni-
versität Zürich ab, dessen Amtszeit nach vier Jahren endete.

Die SThG zählt 272 Mitglieder, im Vorstand sind derzeit alle The-
ologischen Fakultäten der Schweiz vertreten. Aufgabe und Ziel 
der Schweizerischen Theologischen Gesellschaft sind die «För-
derung der fachlich-theologischen Diskussion und der wissen-
schaftlichen Forschung». Die SThG möchte vor allem zum inter-
disziplinären Dialog zwischen den theologischen Fachbereichen 
beitragen. Sie steht nicht nur allen Theologen offen, die an ei-
ner Universität arbeiten oder in einer Kirche tätig sind, sondern 
auch allen anderen Akademikerinnen und Akademikern, die an 
theologischen Fragen interessiert sind.

Wolfgang Müller neuer 
Präsident der Schweizerischen 
Theologischen Gesellschaft

Wolfgang Müller

Christoph Schmitt

Vor Kurzem stellte das Schweizer Fernsehen das neue Team von 
Sprecherinnen und Sprechern des «Wort zum Sonntag» vor. Mit 
dabei ist auch Christoph Schmitt, Lehrer für Ethik an der Kan-
tonsschule Luzern und Lehrbeauftragter für Spezielle Didaktik 
des Religionsunterrichts an Mittelschulen an der Theologischen 
Fakultät.

Ebenfalls neu ins Team gewählt wurde Madeleine Kronig, die in 
Luzern studierte und jetzt als Pastoralassistentin in den Gemein-
den Termen und Ried-Brig arbeitet.

Christoph Schmitt ist neuer «Wort zum Sonntag»-Sprecher
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MAI 2010

Do, 20.05.2010  LugÜ: Prozessieren unter dem revidierten Lugano-
09.00–17.50 Uhr  Übereinkommen
 Tagung CCR (Zentrum für Konflikt und Verfahren der 

Universität Luzern) in Zusammenarbeit mit dem IRP 
der Universität St. Gallen

 Grand Casino Luzern

Do, 20.05.2010  Die Geldpolitik der Schweizerischen Nationalbank
15.15–17.00 Uhr Praktikervortrag Ökonomie
 Dr. Marco Huwiler, Schweizerische Nationalbank
 Universität Luzern, Herrenkeller, Pfistergasse 24 

Di, 25.05.2010 Die gegenwärtigen und künftigen Rechtsgrundlagen 
17.15–19.00 Uhr  Uhr des italienischen Universitätssystems
 Vortragsreihe lucernaiuris
 Prof. Dr. Claudio Mignone
 Union, Löwenstrasse 16, Hörsaal U 0.04

Di, 25.05.2010  David Grossmann: Eine Frau flieht vor einer Nachricht
19.30 Uhr Literarischer Abend mit der Übersetzerin Anne 

Birkenhauer, Jerusalem
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal 1

Do, 27.05.2010  The U.N. Convention and Disabilities
17.15 Uhr Ringvorlesung Department of Health Sciences and 

Health Policy
 Prof. Dr. Jerome E. Bickenbach, Swiss Paraplegic 

Research Nottwil
 Universität Luzern, Pilatusstrasse 20, Hörsaal P1

Do 27.05.2010  Textauffassungen in der Rechtswissenschaft
13.15–16.00 Uhr ProDoc TeNOR SEMINAR «Linguistische Texttheorie»
 Prof. Dr. Angelo Garovi, Basel
 Leo 15, St. Leodegarstrasse 15, Luzern

Fr, 28. 05.2010 Direktzahlungen – agrarische Förderungsmass-
Sa, 29. 05.2010  nahmen im Fokus von Vollzugseffizienz und Bürokra-

tieabbau
 Luzerner Agrarrechtstage
 Rechtswissenschaftliche Fakultät, Lehrstuhl für 

öffentliches Recht und Recht des ländlichen Raums
 Union, Löwenstrasse 16, Hörsaal U 1.03

JUNI 2010

Di, 1.06.2010  Kreuzfahrer in Ketten. Zum Umgang der Kreuzfahrer-
17.15–19.00 Uhr  herrschaften mit der Gefangenschaft ihrer Fürsten im 

12. Jahrhundert
 Forschungskolloquium Vormoderne
 Philippe Goridis
 Universität Luzern, Pilatusstrasse 20, Hörsaal P2

Mi, 16.06.2010  Wirtschaftstage Luzern 2010: Den Kunden packen
09.00–17.00 Uhr 5. Gesamtschweizerische Wissensaustausch- und 

Netzwerktagung
 Institut für Unternehmensrecht der Universität Luzern 

und Hochschule Luzern - Wirtschaft
 Verkehrshaus der Schweiz, Luzern (Kongresszentrum)

AUGUST 2010

Di, 31.08.2010 Einführungstagung zur Schweizerischen ZPO
 Veranstaltung des Center for Conflict Resolution (CCR) 

der Universität Luzern
 Bern/Solothurn

SEPTEMBER 2010

Di, 7.09.2010  Einführungstagung zur Schweizerischen ZPO
 Veranstaltung des Center for Conflict Resolution (CCR) 

der Universität Luzern
 Zürich

Mi, 8.09.2010 Einführungstagung zur Schweizerischen ZPO
 Veranstaltung des Center for Conflict Resolution (CCR) 

der Universität Luzern
 Luzern

Do, 16.09.2010 Einführungstagung zur Schweizerischen StPO
 Veranstaltung des Center for Conflict Resolution (CCR) 

der Universität Luzern
 Bern

Fr, 17.09.2010 Einführungstagung zur Schweizerischen StPO
 Veranstaltung des Center for Conflict Resolution (CCR) 

der Universität Luzern
 Luzern

Mo, 20.09.2010  Otto-Karrer-Vorlesung 2010
18.15 Uhr Prof. Dr. Dr. h.c. Ernst Ulrich von Weizsäcker, 
 Emmendingen/DE
 Jesuitenkirche Luzern
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Do, 23.09.2010  Einführungstagung zur Schweizerischen StPO
 Veranstaltung des Center for Conflict Resolution (CCR) 

der Universität Luzern
   St. Gallen

Fr, 24.09.2010  Einführungstagung zur Schweizerischen StPO
 Veranstaltung des Center for Conflict Resolution (CCR) 

der Universität Luzern
 Zürich

Mi, 29.09.2010  Kein Strohfeuer - die Kirchen in den Medien
18.15–20.00 Uhr Forum Ökumene - Veranstaltung des Ökumenischen 

Instituts
 Charles Martig, Geschäftsführer Katholischer 

Mediendienst KM
 Universität Luzern, Pfistergasse 20

NOVEMBER 2010

Mi, 10.10.2010  Von Datteln, König Mohammed VI., Kirchturm, 
18.15–20.00 Uhr  Kopftuch und Internet in Marokko
 Forum Ökumene - Veranstaltung des Ökumenischen 

Instituts / Ökumenischen Fördervereins
 Prof. Wolfgang Müller, Theologische Fakultät Luzern
 Universität Luzern, Pfistergasse 20

Sa, 20.10.2010  Info-Tag des Religionspädagogischen Instituts (RPI)
10.15–12.00 Uhr mit anschliessendem Apéro und Möglichkeit zu 

individuellen Beratungsgesprächen
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal 1
  Anmeldung ab Ende März 2010 möglich
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TAKE OFF!
DAS ANGEBOT FÜR STUDIERENDE

SAMSTAG, 5. JUNI 2010: TAKE OFF-PARTY IM LUZERNER THEATER
SCHAUSPIEL «SCHULD UND SÜHNE» UND IM ANSCHLUSS RUSSEN-DISCO
Preis: CHF 15.– (mit Legi)

LUZERNER THEATER...
www.luzernertheater.ch/takeoff | kasse@luzernertheater.ch



USI Lugano/Mendrisio
studyadvisor@usi.ch - www.usi.ch

Università 
della Svizzera 
italiana USI
Let our innovative 
Masters inspire you

APPLICATION
DEADLINE 
1.7.10

Masters
ARCHITECTURE*   
ECONOMICS
Banking & Finance
Economia e Politiche Internazionali*
Finance
Management

COMMUNICATION
Communication for Cultural Heritage 
Communication, Management & Health
Gestione dei Media*
Technologies for Human Communication

LINGUA, LETTERATURA E CIVILTÀ ITALIANA*

ECONOMICS AND COMMUNICATION 
Corporate Communication
Financial Communication
International Tourism
Marketing
Public Management and Policy, PMP*

INFORMATICS
Applied Informatics
Computational Science
Distributed Systems
Embedded Systems Design
Intelligent Systems
Software Design

*In Italian. All other programmes are held in English.  

master.usi.ch


